
1. 
Historische, topographische und statistische 

Nachrichten von dem k. k. Landgerichte 
Mühlbach. 

V o n 

J g n a z Theodor v. P r e u , 

k. k. Landrichter zu Briren, früher zu Mühlbach. 

Das k. k. .Landgericht Mühlbach ist an die Stelle des 
ehemaligen Patrimonial-Landgerichtes Rodeneck getreten. 
Durch die Geschichte des letztern wird auch das Entstehen 
und die Bildung des erstem beleuchtet; darum werden 
hier einige historische Nachrichten vorausgeschickt. 

Die ältesten und ersten Herren des Gerichts Rodeneck 
waren die Edeln von Rodank, eines der ältesten Ge­
schlechter des tirolischen Adels; der berühmte brirnersche 
Geschichtforschcr Zoseph Resch ') findet es wahrscheinlich, 

' ) ä n u z l e z L e e l . 5c»di»n. T. m. F. 6^1). Not. 635. Resch 

zeigt sich da nicht ungeneigt/ dem Geschlechte einen um 
einige Jahrhunderte noch altern Stammvater in jenem 
RodanuS zu geben/ der nach Paulus Diakonus nach des 
longobardischen Königs Alboin Tod einer der Anführer 
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daß jener R o d a n , der nach dem Br i rne r Saalbuche un­
ter dem heiligen A l b u i n , folglich gegen das Ende des 

zehnten Jahrhunderts V o g t (^üvoLatns) der Kirche von 
Seben, mithin ein sehr angesehener und mächtiger M a n n 

war, ein Urahnherr der Nooanke gewesen sei. M i t voller 
Zuversicht aber ist als Stammvater des Geschlechtes jener 

Friedrich von Nodunch, ein Minis ter ia l der Kirche von 
Br i r en , anzunehmen, der M!ch demselben Saalbuche durch 

einen Taufchvertrag von dem Bischöfe Hartmann zu B r i r e n 
im zwölften Jahrhunderte jenen Hof (mavsus) auf dem 

Berge Nodunch, auf dem er sich ein S c h l o ß gebauet hatte, 
als Eigenthum an sich gebracht hat 2). W i r sehen da 

zugleich, wann und durch wen das S c h l o ß Rodeneck zu­
erst erbauet wurde, und zu diesem Schlosse wurden die 

weitläufigen Besitzungen der Rodanke i n der umliegenden 

jenes longobardischen Heeres war/ das i n Gallien ein­
gebrochen ist. Da Paulus ausdrücklich sagt/ der König 
Alboin habe mit den Longobarden auch Noriker nach 
I ta l ien geführt , so scheint Resch für seine Muthmaßung 
auch darin einen Anhaltspunkt gesucht zu haben/ wei l 
bekanntlich das Pusterthal einst großen Theils zum No-
rikum gehört hat- Der Name ist in den Urkunden ver­
schiedentlich/ Roäuncn, lioclencn, Roäancn , später 
koäriick und wohl auch noch anders geschrieben/ wor­
aus Anfangs Nodaneck, endlich das nun übliche Rodeneck 
entstanden ist. 

-) Nartrnannn5 . . . . . . . cleäit . . Irläerico et uxor! suae 
jLerdircn) zc 6eIeASv!t in xroxrium rnansuin ülurn ko-
äunc, in huo geZIKcsvergt 5ibi castrnm, yuis suum erat 
deneliciuin, et recexit 2I1 eo xro le^itimo concsmkio 
axu6 Ltockans ^uoä^am xraeäium, ^uoä tsmen reäcl!. 
äit ei !n benckcium. M . s. die Urkunde des Saalbuches 
i n Sknnachers Bei trägen B . 3 . S . 415. 
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Gegend in eine Herrschaft oder ein Gericht vereiniget. 
Ein späterer Friedrich von Rodank fand sich von dem 
Bischöfe Bruno zu Briren durch Vorenthaltung von 
Stammgütern beschwert, und von dem Edeln Ulrich von 
Taufers durch eine offene Fehde bedrängt; um gegen 
beide Schutz und Beistand zu erlangen, hat er im Jahre 
1269 das Schloß Nodank mit seinen Zugehörungen den 
Brüdern Meinhard und Albrecht Grafen von Görz und 
Tirol zu Lehen aufgetragen Nachdem diese Brüder 
bald darauf ihre Besitzungen getheilt hatten, und die 
tirolischen dem Grafen, in der Folge Herzog Meinhard 
zugefallen waren, stellte Friedrich von Rodank diesem 
und seiner Gemahlin für sich und ihre Erben im Jahre 
1271 eine neue Urkunde aus, in der ausdrücklich festge­
setzt wurde, daß ihnen, wenn er kinderlos stürbe, das 
Schloß Rodeneck nebst der Haslacher Klause mit vollem 
Eigenthumsrechte zufallen sollte »). Dieser Fall trat 
ein um das Zal)r 1306, wo Friedrich wirklich ohne Zu­
rücklassung von Kindern gestorben ist 

So ward Rodeneck eine tirolisch-landesherrliche Do­
mäne, die aber bald an das damals blühende Geschlecht 
der Edeln von Vilanders zu Lehen verliehen wurde. 
Wahrscheinlich wurde die Haslacher, oder, wie man sie 
später nannte, die Mühlbacher Klause alseine dieHaupt-

2) M. s. die Urkunde in dem Sammler für Geschichte und 
Statistik von Tirol. B. 4. S . 61. 
Urkunde l. im Anhange, entnommen aus Burgklehner 
Tb. 3. im Artikel Rodeneck. 

b) F. A. Sinnachers Beiträge zur Geschichte der bischöf­
lichen Kirche Geben und Brixen. B. 4- S . 6 ff./ wo 
von dem Geschlechte der Rodanke umständliche Nachrich­
ten geliefert werden. 
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straße beherrschende Festung mit ihrem Umkreise schon 
damals davon getrennt; denn sie war in der Folge im­
mer ein unmittelbar landesfürstliches Burgfriedensgericht 
mit einer Zollstatte. Die Herren von Vilanders besaßen 
aber die Herrschaft nicht lang; als der Besitzer derselben, 
Engelmar von Vilanders, sich die schwere Ungnade des 
Landesfürsten Ludwig Markgrafen von Brandenburg zu­
gezogen hatte, eroberte auf dieses Fürsten Befehl der 
Landeshauptmann Konrad Herzog von Teck im Zahre 1361 
das Schloß mit der Herrschaft Rodeneck, die dann ihm 
selbst pfandweise überlassen wurde ^). Aber der Besitz 
dieser Familie war von noch viel kürzerer Dauer. Denn 
schon im Zahre 1364 hat Herzog Albrecht von Oester­
reich mit Bewilligung des Markgrafen Ludwig von 
Brandenburg und seiner Gemahlin Margarete die Herr­
schaften Nodeneck, Ehrenberg und Stein am Ritten von 
dem Herzoge Friedrich von Teck durch Auszahlung des 
Pfandschillings von 23,000 Gulden, wozu noch 6000 
Gulden dem Markgrafen selbst gegeben wurden, für sich 
abgelöset, und so ist das Gericht Nodeneck eine österrei­
chische Besitzung geworden, bevor noch das Land selbst 
an Oesterreich gefallen war Unter den Landesfürsten 

6) Burgklehner und Sinnacher a. a. O. 
M . s. die Urkunden U. und Iii. im Anhange/ aus denen 
es sich aufklart/ warum der Herzog Albrecht drei Herr­
schaften in einem ihm fremden Lande an sich gebracht 
hat. Diese .Herrschaften oder ihr Pfandschilling von 
28/000 Gulden war nämlich zum Heirathgute seiner 
Tochter Margarete/ der dem Sohne des Markgrafen/ 
dem jungen Meinhard/ verlobten Braut/ bestimmt. Die 
Heirath erfolgte im Lahre 5358. M . s. Kurz/ Oester­
reich unter Herzog Albrecht dem Lahmen. S . 329 u. 33t. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



aus dem Hause Oesterreich kamen die Edeln von Gufi-
daun in den Besitz dieses Gerichtes; Georg vonGufidaun 
brachte es unter dem Herzoge Leopold im Jahre 1386 
durch einen Pfandschafts- oder antichretischen Vertrag an 
sein Haus; nach dem Tode Kaspars, des letzten dieses 
Geschlechtes, fiel es zu Folge einer von demselben im 
Jahre 1448 ausgestellten Verschreibung mit andern lan­
desfürstlichen Pfandschaften im Jahre 1463 an den Erz­
herzog Sigmund zurück °). Durch ein Diplom, gegeben 
zu Nürenberg am Mittwoch den 12. Ju l . 1491, schenkte 
es der Kaiser Maximilian I. einem schon aus Brüssel 
nach Lucia im Zahre 1484 gegebenen Versprechen gemäß, 
als freies Eigenthum dem Ritter Veit von Wolkenstein 
zur Belohnung seiner wesentlichen, vorzüglich zu Maxi­
milians Befreiung aus seiner Gefangenschaft zu Brügge 
in Flandern geleisteten Dienste y). Nicht lang nach die­
ser Zeit theilte sich das Geschlecht der Wolkensteine in 
die zwei noch bestehenden Hauptlinien, wovon sich die 
eine von Rodeneck, die andere von Trostburg nannte. 
Das Gericht Rodeneck ist immer und bis auf den heuti­
gen Tag bei der erster» Linie als Eigenthumsherrschaft 
geblieben. Die Brixner Publizisten behaupteten zwar 

°) Burgklehner a. a. O. Graf F. A. Brandis des Tiroli­
schen AdlerS immergrünendes Ehrenkränzel. TH.2. S.62. 
Urkunde IV. im Anhange. Von Veit v. Wolkenstein/ 
der unter den tirolischen Edeln auch der erste Ritter 
des goldenen VließeS gewesen ist, und von dem Ge­
schlechte der Wolkensteine überhaupt findet man um« 
ftändlichere Nachrichten im Tiroler Almanach auf das 
Jahr 1803, in dem von dem Freiherrn Joseph v. Hor-
mavr Verfaßten Aufsatze: Ueber Oswald v. Wolkenstein 
und sein Geschlecht. 
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fortwährend, diese Herrschaft sei ein Lehen der Kirche von 
Bri ren , und jener Friedrich von Rodank, der sie den 
Grafen von Görz und Tirol zu Lehen auftrug, habe da­
durch die Rechte seiner Agnaten und der Kirche von 
Briren gröblich verkürzet; auch wurden von brirnerscher 
Seite deßhalb oft Protestazionen eingeleget " ) ; doch ist 
mir nicht bekannt, daß die Sache jemals in einen Rechts­
streit gebracht, und einem Urteilsspruche unterworfen 
worden. 

Die Gerichtsbarkeit wurde in der alten Zeit im 
Schlosse Rodeneck, wovon das Gericht den Namen trug, 
verwaltet; spater wurde der Sitz des Gerichtes in den 
Markt Mühlbach und so an die Hauptstraße überfetzet. 
Es war in drei Bezirke eingetheilt, das Ober-, das M i t ­
ter- und das Unterdrittel genannt. Das letzte bestand 
aus Gemeinden am linken Eifackufer nächst der Stadt 
Briren, und war daher von dem Sitze des Gerichtes zu 
Mühlbach ziemlich weit entfernt; darum war dort im 
Dorfe Mühland für die gewöhnlichen minder wichtigen 
Geschäfte der Unterthanen ein ervonirter Beamter, ein 
Gerichtsfchreiber, aufgestellt. I n dem Umfange des Ge­
richtsbezirkes befanden sich vier Pfarreien, Rodeneck, Natz, 
S t . Andre und Albeins, drei Kurazien, Mühlbach, Vels 
und Meransen, die Lokalkaplanei Mühland und die Er-
vosituren Afers und Sares, überhaupt 26 theils Seel-
sorgs- theils Filialkirchen, ein Marktflecken, Mühlbach, 
31 Dörfer und Weiler, und 8 Schlösser und Adelssitze, 

Einer solchen bei der Verkündungi des Margareten­
marktes im Dorfe Albeins bis auf die neueste Zeit jähr­
lich wiederholten Protestazion und des ihr jedesmal ent­
gegengesetzten Widerspruchs wird im Sammler für Ge» 
schichte und Statistik von Tirol B . t. S . 269 erwähnt. 
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(in Tirol adelige Ansitze genannt). Der Flächeninhalt 
betrug beinahe vier Quadratmeilen, die Bevölkerung nahe 
an 6000 Seelen. Die Herrschaft hatte im ganzen Be­
zirke die volle bürgerliche, und auch die peinliche Gerichts­
barkeit, und die letztere dehnte sich auch noch weiter aus, 
nämlich über die Bezirke des landesfürstlichen Burgfrie­
dens Mühlbacher Klause und des der Prälatur Neustift 
gehörigen Hofgerichts Neustift und R i o l , welche beidey 
kleinen Gerichte darum Schubgerichte hießen, weil sie die 
ihnen vorgekommenen Verbrecher zur Untersuchung und 
Bestrafung an das Gericht Rodeneck hinüber schoben. I n 
den Zahren 1662 und 1663 hatten die Grafen von Wol­
kenstein sich der unabhängigen Kriminal-Gerichtsbarkeit 
angemaßet, so daß sie nach ihrem Gutbefinden straften, 
begnadigten oder die Strafe milderten, und ihre Urtheile 
der oberösterreichischen Regierung zur Revision vorzulegen 
sich weigerten, was ihnen aber, da ihr Schankungsbrief 
von so hohen Rechten nichts melde, von der oberöster­
reichischen Regierung nicht geduldet wurde. 

An dieser Verfassung wurde auch noch die ersten Zahre 
der königlich baierifchen Regierung keine wesentliche Ver­
änderung vorgenommen. Denn wenn schon durch ein 
königliches Reskript vom 21. November 1806 die Pro­
vinz Tirol in 26 königliche Landgerichte eingetheilt wurde, 
behielten doch die Patrimonialgerichte ihre Gerichtsbar­
keit ohne andere Beschränkung, als daß jedes derselben 
einem dieser Landgerichte zugewiesen (eingezirket), und 
demselben, wie ehevor dem Kreisamte, zur Aufsicht unter­
worfen wurde, so daß die Landesstelle nur mit dem Land­
gerichte korrespondirte, dieses aber die Verordnungen an 
das Patrimonialgericht ausfertigte, von demselben Berichte 
erhielt, und ihm Weifungen ertheilte. Auf diese Art wurde 
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das Gericht Rodeneck dem Landgerichte Brixen unterwor­
fen. Auch war keinem Patrimonialgerichte mehr erlaubt, 
sich den Titel eines Landgerichts beizulegen, sondern es 
mußte sich nach seiner Eigenschaft Lehen-, Pfandschafts-, 
oder Herrschaftsgcricht nennen. Dieser letzte Name fiel 
dem Gerichte Rodcneck zu, weil es eine Eigenthumsherr-
fchaft war " ) . 

Dabei blieb es aber nur wenige Zahre. Nachdem 
Tirol im Jahre 1810 die bekannte Zerstückelung unter 
drei Staaten erlitten hatte, wurde in dem noch bei dem 
Königreiche Baiern gebliebenen Theile des Landes die 
Patrimonial-Gerichtsbarkeit ganz aufgehoben, oder viel­
mehr, wie die königliche Entschließung vom 31. August 
1810 sich ausdrückte, suspendirt, wodurch es von selbst 
nothwendig wurde, die Zahl der landesfürstlichen Land­
gerichte bedeutend zu vermehren. Dieß hatte auf das 
Gericht Rodeneck eine große und bleibende Einwirkung. 
Zwar wurde der Markt Mühlbach der Sitz eitles kömg­
lichen Landgerichts, das von eben diesem S iße das Land­
gericht Mühlbach hieß; aber der Gerichtsbezirk wurde in 
einer mehr abgerundeten Gestalt ganz neu gebildet. Das 
so genannte Unterdrittel Rodeneck mit den Pfarren S t . 
Andre und Albeins ^ ) und den dahin gehörigen zwölf 
Dörfern und Weilern, und mit den Schlössern Pallaus, 

" ) Eine nähere auch durch eine Tabelle erklärte Darstellung 
dieser Verfassung enthält der Sammler für Geschichte 
und Statistik von Tirol B . i . S . 279 ff. 
Von Albeins gehörte ehemals nur ein Theil zum Ge­
richte Rodeneck/ mit welchem sich auch das Stadtgericht 
Brixen, das Hofgericht Brixen und das Gericht Guff-
daun in die Gerichtsbarkeit dieser Ortschaft getheilt 
haben. 
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Völseck, Karlsburg, Platsch und Trunk wurde dem Land­
gerichte Brixen einverleibt, so daß von dem Gerichte Ro­
deneck nur das Ober- und das Mitterdrittel Bestandteile 
des Landgerichts Mühlbach blieben; es erhielt aber für 
das Unterdrittel reichlichen Ersatz dadurch, daß ihm das 
ehemals fürstlich-brixnersche Gericht Niedervintel, die brir-
nerschen Küchenmeierhöfe, ehedem zum Hofgerichte Brixen 
gehörig, nebst der eben diesem Hofgerichte angehörig ge­
wesenen Gemeinde Svinges und der kleine landesfürst­
liche Burgfrieden der Mühlbacher Klause einverleibt wur­
den. Dadurch gewann dieses neue Landgericht einen 
Flächeninhalt von 4 ^ Quadratmeilen und eine Bevölke­
rung von 6933 Seelen. , Es blieb aber ohne Kriminal-
Gerichtsbarkeit, und es mußte nach den ersten bei dem 
Vorfallen eines Verbrechens oder dem Betreten eines 
Verbrechers nothwendigen Einleitungen die Untersuchung 

dem nahen Landgerichte Brixen heimstellen. . ' 
Nachdem Tirol im Zahre 1314 nach seinen immer 

genährten fehnlichen Wünschen wieder ein Bestandtheil 
der österreichischen Monarchie geworden war, wurde die 
ersten drei Zahre an dieser Verfassung des Landgerichts 
Mühlbach nichts geändert; aber der größte Theil der 
ehemaligen Inhaber von Patrimonialgerichten bath so 
dringend um Wiedereinräumung dieser ihnen entzogenen 
Rechte und Herrlichkeiten, daß ihnen endlich willfahret 
wurde, und so traten am 1. M a i 1817 zwar nicht alle, 
aber doch die meisten, und besonders die größern Patri-
monial- oder Dinastialgerichte wieder in das Leben. Dieß 
war auch der Fal l mit dem Gerichte Rodeneck. Der I n ­
haber desselben, der k. k. Kammerer und Gubernialsekre-
tä r , Herr Kar l Graf v. Wolkenstein-Rodeneck, von der 
Zweckmäßigkeit einer bessern Abrundung des Gerichtshe-
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zirkes überzeugt, drang nicht auf die Wiedereinräumung 
des Unterdrittels Rodeneck; aber das bis dahin bestan­
dene Landgericht Mühlbach hatte auch einen, jenen des 
ehemaligen Gerichts Rodeneck bedeutend übersteigenden 
Umfang, und da ihm von landesfürstlicher Seite nur 
voller Ersatz, aber nicht mehr bewilliget werden wollte, 
kam es einverständlich dahin, daß von den ehemaligen 
Bestandtheilen des Gerichts Nodeneck nebst dem Unter­
drittel auch noch die Gemeinden N a h , V i u m s , N a ß , 
Elvas und Kranewitten, nebst dem Schlosse Hanberg, an 
das landesfürstliche Landgericht Briren abgetreten, dagegen 
aber zum Ersätze das ehemalige Gericht Niedervintel mit 
den dazu gehörigen Thälern Pfunders und Weitenthal, 
die Parzellen des ehemaligen Hofgerichts Briren mit der 
Gemeinde Spinges, und der Burgfrieden der Mühlbacher 
Klause als Bestandteile des Gerichts Rodeneck erklaret 
wurden. Nach einer im Zahre 1817 verfaßten ämtlichen 
Tabelle über alle damals neu gebildeten Landgerichte er­
hielt es dadurch einen Flacheninhalt von 3 Quadrat­
meilen und eine Bevölkerung von 4886 Seelen» und 
diese Volkszahl stimmet mit der in etwas früheren Popu-
lazionstabellen einkommenden sehr nahe überein; daraus 
ergibt sich, daß dem Herrn Gerichtsinhaber für die ge­
machten Abtretungen ein genügender Ersatz geleistet wurde. 
Es hieß von nun an das Pätrimonial-Landgericht Ro­
deneck, und blieb ohne alle Abhängigkeit von dem Land­
gerichte Briren; nur die Kriminal-Gerichtsbarkeit wurde 
ihm, wie anderen wieder hergestellten Patrimoniat-Gerich-
ten, nicht wieder eingeräumt; dießfalls blieb es dem 
Landgerichte Briren, wie unter der baierischen Regierung 
zugewiesen. 

Der auf diese Art neu gebildete Gerichtsbezirk, zum 
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Kreise im Pusterthal und am Eisack oder zum Brunecker 
Kreise gehörig, bildet gleichsam den Schlußstein zwi­
schen den drei Thälern Wippthal, Pusterthal und am 
Eisack. Z n der landständischen Verfassung, in welcher 
der Bauernstand nach so genannten Vierteln vertreten 
wird, gehörte das ehemalige Gericht Rodeneck zu dem 
Viertel am Eisack; der jetzige Bezirk des Landgerichts 
umfasset aber Bestandtheile theils des nämlichen Gerich­
tes Rodeneck, theils des Fürstenthums Brixen; diese letz­
teren sind die Küchenmeierhöfe zu Rodeneck und Vintel, 
die Gemeinde Spinges und das ehemalige Gericht Nie­
dervintel, nämlich das Dorf dieses Namens mit Weiten­
thal und Pfunders; alle diese, wie das ganze Fürsten­
thum Brixen wurden ehemals von den Gesandten des 
Fürstbischofs und seines Domkapitels in den Landschafts­
verhandlungen vertreten. Nachdem aber dieses Fürsten­
thum in Folge der Sekularisirung mit dem Lande Tirol 
vereiniget, und die unter der königlich baierischen Negie­
rung aufgehobene ständische Verfassung, durch das Patent 
vom 24. März 1816 wieder hergestellt, zugleich auch für 
das Fürstenthum Brixen die vier Stände konstituirt wur­
den, entstand dadurch das, die Bestandtheile eben dieses 
Fürstenthums umfassende neue Viertel Brixen. S o ge­
hört nunmehr das Landgericht Mühlbach theils zum Vier­
tel Eisack, theils zum Viertel Brixen, und es sendet De-
putirte zu den so genannten Konferenzen beider dieser 
Viertel. Es gränzet östlich an die nun zum Landgerichte 
Bruneck gehörigen Gemeinden des ehemaligen Patrimo-
nialgerichts zu S t . Lorenzen, Terenten, Qbervintel und 
Getzenberg, dann durch eine vom Thale Pfunders bis 
Mühlwald und Lappach fortlaufende Gebirgskette an das 
Landgericht Taufers, südlich durch die zu Rodeneck gehö-
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rige Alpe Ast an das Landgericht Enneberg und dessen 
Gemeinde Walschellen bis hin in die Gegend von Lisen, 
südwestlich «nd westlich an die Gemeinden Raß, Neustift 
und Vahrn des Landgerichts Brixen, nördlich an das 
Landgericht Sterzing. Z n seinem Umfange liegen ein 
Markt, Muhlbach, fünfzehen Dörfer und zerstreute Ge­
meinden, Meranfen, Vals , S t . Pauls, Vitt, Gifer, Nau-
ders, Spisses, Anerberg, Frellerberg, Schabs, Aicha, Un-
tervintel, Weitenthal, Pfunders und Spinges, von wel­
chen nur Pfunders gegen 3 ^ / z , alle übrigen nur höch­
stens zwei Stunden, die meisten aber noch viel weniger 
vom Gerichtssitze entfernt sind, zwei Schlösser, Rodeneck 
und die Mühlbacher Klause, drei Edelsitze, Freienthurn 
zu Mühlbach, Korburg in der Gemeinde S t . Pauls, und 
Trojenbach zu Niedervintel. I n diesen Ortschäften woh­
nen in 702 Wohnungshausern 1042 Familien friedlich 
und größten Theils vom Feldbaue einfach und sparsam 
sich nährend zusammen. Die Volkszahl betrug im Jahre 
1826 6024 Köpfe. Alle Einwohner sind der katholischen 
Religion eifrig zugethan. Für ihre religiöse, sittliche Und 
geistige Bildung bestehen neun dem Dekanate zu Brixen 
unterworfene Seelsorgestationen und eben so viele Volks­
schulen, und zwar jede der letztern mit einer Wieder­
holung^ - oder Feiertagsschule für die erwachsenere J u ­
gend- Die Volkssprache ist die deutsche mit einem D i a ' 
lekte, der zwischen dem brirnerschen und dem vusterthali-
schen das Mittel hält. 

Nur wenige Zahre bestand die wieder hergestellte 
Patrimonial-Gerichtsbarkeit. Der Herr Gerichtsinhaber, 
Graf Karl v. WolkenstewRodeneck, hat im Zahre 1826 
dieselbe mit dem Vorbehalte seiner eigenthümlichen Be­
sitzungen an Gutem und Gülten, dem von mehr andern 
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Gerichtsinhabern gegebenen Beispiele folgend, an Se ine 
Majes t ä t den Kaiser und Landesherr» für immer nnd 
unbedingt heimgesagt, diese Heimsagung wurde mit aller­
höchster Entschließung vom 26. Hornung 1826 angenom­
men, und hiernach ist am 1. M ä r z desselben Jahres an 
die S te l le des Patrimonialgerichtes ein x. x. Land­
gericht der zweiten Klasse durch einen kreisamtlichen Kom­
missar mit angemessener Feierlichkeit eingesetzet worden. 
A n dem bis dahin bestandenen Umfange des Gcrichts-
bezirkes und der Gerichtsbarkeit ist nichts geändert wor­
den. D e r Name »Landgericht Nodeneck« wurde in den 
zunächst gefolgten Provinzial-Schematismen noch beibe­
halten, ist aber in den spatern in den von dem Gerichts­
filze entnommenen Namen »Landgericht M ü h lb ach « abge­
ändert worden. 

Dieser historisch-statistischen Schilderung des Landge-

Diese Abhandlung wurde zu Anfang des Jahres 1827 
verfaßt. D i e jetzige Bevölkerung des ganzen Landge­
richts beträgt nach der obrigkeitlichen Zählung vom 
Jahre 5830 und nach dem neuesten Provinzial-Schema-
tismuS 6078/ nach der pfarrämtlichen Zählung vom 
Jahre 1829 aber/ und nach dem neuesten Brixner Diöze-
sankataloge 6089 Seelen. Der Verfasser erlaubt sich hier 
die Bemerkung/, daß seine Familie das Zutrauen der 
Gerichtsherren Grafen v. Wolkenstein-Rodeneck/ der Lan-
desstellen/ und der Gerichtsunterthanen in dem Maße 
zu gewinnen und zu bewahren das Glück hatte/ daß 
vom Jahre 4696 bis zum Jahre 1830 alle Richter von 
Rodeneck derselben angehörten/ und vom Vater auf den 
S o h n sich folgten. Nur unter der königlich baierischen 
Regierung vom i . Nov. 1810 bis in den Monath Nov. 
4813 wurde diese Reihenfolge drei Jahre lang durch 
andere Nichter unterbrochen. 
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richts im Ganzen werden nun ahnliche Nachrichten von 
den einzelnen Bestandtheilen desselben beigefüget, und 
zwar anfangs von jenen, die am rechten, dann von jenen, 
die am linken Ufer des den Bezirk durchschneidenden Flus­
ses Rienz sich befinden. 

Der Hauptort als Sitz des Landgerichts ist der am 
rechten Ufer der Rienz mahlerisch liegende, in seiner Lage 
auf der einen Seite von diesem Flusse, auf der andern 
theils vom Thale Vals und dem steil aufsteigenden Me-
ranser Gebirge, theils von dem Berge Spinges sehr ein» 
geengte Markt Mühlbach. E r trägt seinen Namen von 
dem aus dem schwarzen See im Thale Va l s entspringen­
den, da vorbei fließenden, und viele Mühlen in Bewegung 
setzenden Bache. Der Ort ist sehr alt, er kommt im 
Brirner Saalbuche schon im eilften und zwölften Jahr­
hunderte unter den Namen ZVloulepaen, Hlulidaeli, A l u l i -
pack vor; er mag damals sehr unbedeutend gewesen sein, 
obwohl er schon eine Kirche zur h. Helena hatte. Vergrö­
ßert und zu einem Marktflecken erhoben wurde er erst im 
dreizehnten Jahrhunderte. Als nämlich Friedrich von Ro-
dank im Jahre 1269 den Grafen Meinhard und Albrecht 
von Görz und Tirol das Schloß Rodeneck mit seinen 
Zugehörungen zu Lehen auftrug, versprachen die Grafen 
in der darüber ausgefertigten Urkunde, gemeinschaftlich 
mit ihm Friedrich von Rodank ein Schloß und dabei 
einen Markt (eastriim et in loeo durAlim) zu bauen; 
von dem Schlosse sollte Friedrich die Burghut, mit einem 
bestimmten Einkommen, von dem Markte die Hälfte ohne 
alle Beschränkung, um seine Gewerbsleute (eives suos) 
dahin zu setzen, erhalten. Daß die Erbauung dieses 
Schlosses und Marktes einer der Hauptzwecke war, die 
Friedrichen zu dem Vertrage mit den beiden Grafen be-
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stimmt haben, beweiset die demselben eingeschaltete Klau­
sel, daß, wenn Schloß und Markt nicht erbauet, oder 
nach dem Baue von den Grafen oder doch mit ihrer 
Bewilligung wieder zerstöret würden, der ganze Vertrag 
für kraftlos und aufgehoben zu achten sein sollte. Zu je­
ner Zeit wurde es in Deutschland für ein ausschließendes 
Vorrecht der Bürger von Städten und Märkten gehal­
ten, bürgerliche Gewerbe, Kramerei und Handwerke zu 
treiben. Gegen diesen Grundsatz scheint Friedrich sich er­
laubet zu haben, auf seiner Herrschaft ebenfalls solche 
Gewerbsleute oder Bürger sich ansiedeln zu lassen, und 
wahrscheinlich wollte dieß der Bischof Bruno von Briren 
zum Schutze seiner Städte Briren und Bruneck, deren 
letztere er eben erst gegründet hatte, nicht dulden, was 
eine der Ursachen des Zwiespaltes zwischen Friedrich und 
diesem Bischöfe gewesen sein mag, und es erkläret, war­
um dem, letztern so sehr daran lag, auf seiner Herrschaft 
einen Marktflecken zu erhalten, der aber, wie damals alle 
Städte und Märkte, ein fester Platz sein, und daher zu 
seiner Vertheidigung auch ein Schloß erhalten mußte. 
Schloß und Markt scheinen im Zahre 1277 schon größ­
ten Theils vollendet gewesen zu sein; aber der Markt 
stand auf einem der Kirche zu Mühlbach gehörigen Felde. 
Dafür forderte der Bischof Bruno Ersatz zu Gunsten der 
Kirche, den Graf Meinhard derselben theils in Velde, 
theils durch Abtretung eines andern Besitzthums auch 
reichlich geleistet hat; der Bischof hat ihm dafür das 
Feld, worauf Mühlbach steht, zu Lehen gegeben Das 
Schloß, der Thurm zu Mühlbach genannt, ging später 

») M> s. die Urkunde von !277 im Sammler für Geschichte 
und Statistik von Tirol B . 4. S . 66. 
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nach und nach in die Form und Bestimmung eines Edel-
. sitzes übe r ; nach Friedrichs von Nodank Tode besaß das­

selbe Berchtold von Line, auch mit sehr ungünstiger Cha-
rakterisirung Teufel oderTüvel , und Wüst von Mühlbach 

genannt Durch eine seiner Töchter kam es dann an 
P a u l Wcizze oder Weisse, i n einer lateinischen Urkunde 

F i l i u s ad kodsnlc und von diesem an seinen Schwager 
Heinrich Heus, dessen Nachkommen, die Heusen von M ü h l ­

bach, auch die Aechter genannt, sich bis zum Ansänge des 
sechzehnten Jahrhunderts, und bis zum Erlöschen ihres 

alten Geschlechtes im Besitze des Thurmes zu Mühlbach 
erhalten haben A u f sie folgten die Edeln Mayrhofer 

von Niedervintel ; Andreas Mayrhofer , der um das Zahr 
1669 der Rel ig ion wegen nach Lindau ausgewandert ist, 

hat das J a h r zuvor den Thurm zu Mühlbach an Georg 

Enzenberger, Pfleger und Richter zu Rodeneck, und V e r ­
walter der Pflege und des Zollamtes an der Mühlbacher 
Klause, verkauft, und dieses (nun theils grafliche, theils 

freiherrliche) Geschlecht ist dann über 200 Zahre im B e ­

sitze desselben geblieben; es nannte sich Enzenberg von 
Freienthurn, welcher letztere Name dem Schlosse erst da­
mals durch das vom Erzherzoge Ferdinand dem genann-

I n der eben erwähnten Urkunde kommt er als Zeuge 
mit dem Namen Lerckloläus V>'2de!u5 vor. 

'°) E i n Denkmahl dieser Famil ie ist ein sehr altes Ge-
mählde an der Außenseite der Kuraziekirche, auf der 
einen Seite den Tod Maria ' , auf der andern das jüngste 
Gericht vorstellend/ mit dem Wappenschilde der Heusen. 
Eine von Heinrich HeuS im vierzehnten Jahrhunderte 
gestiftete ewige Messe scheint eine Grundlage zu der 
spätern Kuraziestiftung geworden zu sein. Sinnachcr/ 
Bei t räge. B . 6. S . 34o. 
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ten Georg Enzenberg verliehene Adelsdiplom vom 16, 
Dezember 1678 gegeben wurde. Die hier gesessene Linie 
erlosch mit Franz v. Enzenberg im Jahre-1771,- und 
Freienthurn fiel seiner Witfrau Eleonora, einer gebor--
nen Vintler von Platsch zu ; von dieser erbte es im 
Jahre 1787 Johann Adam von Vintler zu Meran, der 
es im Jahre 1790 an Jgnaz Johann v. Preu, Pfleger 
zu Rodeneck, verkaufte ^ ) , dessen S o h n , der Verfasser 
dieser Nachrichten, es nun besitzet, und einen großen Theil 
des sehr geräumigen Gebäudes an das landesherrliche 
Aerarium zu den Amtslokalitäten des k. ^ Landgerichts 
und zur Wohnung des Landrichters vermiethet hat. 

Der Markt Mühlbach,'der'-nach der zwischen dett 
Brüdern Meinhard und Albrecht- Grafen von Görz und 
Tirol erfolgten Ländertheilüng dem erstem zugefallen war, 
lag an der Gränze seines Gebiethes, da bei der nahen 
Mühlbacher Klause die Besitzungen des Grafen Albrecht 
ihren Anfang nahmen. Einigen Bürg-rn des Marktes 
war eine Art Spedizionsvrivilegium zur Verführung der 
so genannten B a l l - , Rott- und Gnadenwagen verliehen, 
wie man aus einer Urkunde des Königs Heinrich, des 
Sohnes des Herzogs Meinhards vom Jahre 1333 ent­
nimmt indessen hat sich dieser Markt, vielleicht eben 
wegen seiner Lage zwischen den beiden nahen Städten 
Briren und Bruneck, nie zu einem sehr bedeutenden bür­
gerlichen Wohlstande erschwungen.- E r wurde auch mehr-

' ' ) Nachrichten vom Ädelssitze Freienthurn im Markte 
Mühlbach/aus gleichzeitigen Urkunden entnommen und 
gesammelt' von Johann Roöbichlcr/ Dombenefiziaren zu 
Bnxen. Manuskript. 

" ) M . s. im Anhange die Urkunde U. 
Ti rs l . Ze^schr. 7. V d . 2 
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mals durch Feuersbrünste, unter denen die den 26. Au­
gust 1683 ausgebrochene die verderblichste war, und in 
der neuesten Zeit durch Kriegsereignisse hart bedrangt. 
Von den letzter« mag eine kurze Meldung hier nicht 
außer ihrem Platze stehen. Am 26. März 1797 wurde 
Mühlbach von dem durch den französischen Heerführer 
Buonaparte, der mit der Hauptarmee über das Friaulische 
nach Kärnten vordrang, nach Tirol entsendeten Korps 
unter dem General Ioubert mit 8000 Mann besetzt, 
wovon bei 6000 in dem kleinen Markte einquartirt wur-
den> die übrigen aber ein Bivouak auf den umliegen­
den Feldern bezogen. I h r Aufenthalt dauerte bis 6. 
Apri l Morgens, wo General Ioubert seinen Abzug nach 
Kärnten, um sich an die große französische Armee anzu­
schließen, angetreten hat. Der mit seinem kleinen Korps 
bis Sterzing zurückgedrängte k. k. Feldmarschall-Lieute­
nant Freiherr v. Kerpen hatte nämlich, durch einen zahl­
reichen Landsturm verstärkt, wieder die Offensive ergrissen; 
am 2. April fiel das bekannte, den Franzosen nachtheilige 
Gefecht bei Spinges vor, das von 9 Uhr früh bis 6 Uhr 
Abends dauerte, und sich am Ende bis in den Markt 
Mühlbach ausdehnte, so daß General Zaubert, der sich 
immer mehr bedroht fand, und ganz abgeschnitten zu 
werden fürchtete, sich endlich zum Abzug entschließen mußte. 
Wie sehr der Markt durch die Verpflegung so vieler Trup­
pen gelitten habe, wozu noch, ungeachtet der schönsten 
Verheißungen von Sicherheit des Eigenthums, die Aus­
plünderung mehrerer Häuser und Scheunen und selbst 
die mit Zerstreuung der Akten verbundene Erbrechung 
des Gerichtsarchives hinzu gekommen ist, bedarf keiner 
nähern Ausführung. — I m Jahre 1805 war Mühlbach, 
nachdem das k. k. Korps unter S r . königl. Hoheit dem 
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Erzherzoge Johann mit jenem unter dem k. k. Feldmar-
schall-Lieuhnant Freiherrn v. Hiller vereinigt zur Haupt­
armee unter dem Erzherzoge Karl durch das Pusterthal 
abgezogen war, am 16. November von 1600 Mann Fran­
zosen besetzt, und eine Truppe von 600 Mann blieb da 
bis 6. Dezember auf Kosten des armen Marktes stehen. 
Ein noch viel härteres Loos traf denselben im Jahre 1809, 
aus welchem ich mit Umgehung minder wichtiger Ereig­
nisse nur eines einzigen erwähne, der dem Markte die 
gänzliche Vernichtung zu drohen schien. Eine Anzahl 
von ungefähr 600 Landleuten hatte sich an der nahen 
Mühlbacher Klause dem Vordringen der aus dem Puster-
thale anrückenden französisch-italienischen Division unter 
dem General Rusca entgegen gestellt; es entstand ein 
äußerst hartnackiges Gefecht; General Nusca selbst wurde 
verwundet, und er verlor da 17 Offiziere, darunter drei 
Staabsoffiziere, und wenigstens 600 M a n n ; aber die 
Uebermacht siegte doch, und der erbitterte Feind drang 
nach Mühlbach vor, das der General der Plünderung 
seiner Soldaten Preis gab. Die Einwohner hatten sich 
bis auf achtzehn Personen alle geflüchtet; sie sind an 
diesem Tage um wenigstens 20,000 fl. armer geworden. 
Das letzte M a l erfuhr Mühlbach die Schrecken und Fol­
gen des Krieges im Zahre 1813. Die französisch-italieni­
schen Truppen vertheidigten gegen das unter dem k. k. 
Feldmarschall-Lieutenant v. Fenner aus dem Pusterthale 
vordringende k. k. Korps die Mühlbacher Klause anfangs 
vom 10. September an durch den italienischen Haupt­
mann Colombo, nach dem 26. September unter dem 
Obersten Fini, endlich am 6. Dktober unter den Genera­
len Mazzuchelli und Giflcnga selbst; nachdem ihnen aber 
eine Abtheilung k. k. Truppen über Meransen, eine an-

2» 
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dere über Rodeneck in die Flanken gekommen, und gegen 
die Klause am 7. Oktober der Sturm eröffnet wurde, 
zogen sie sich mit einem Verluste von 300 Mann an Ge­
fangenen eiligst zurück, wodurch sich bei ihrer Verfolgung 
das Gefecht bis in den Markt Mühlbach ausgedehnet 
hat 

Der Markt besteht aus 90 Häusern, in welchen 680 
Einwohner gczählet werden; diese sind großen Theils 
Gewerbsleute, Krämer, Wirthe, Müller, Bäcker, Schreiner, 
Schmiede u. s. w. Der Sage nach sollen die alten Her­
ren von Rodank hier eigene, damals berühmte Schmieden 
von Waffen, Harnischen und Panzern gehabt haben. Noch 
sind sechs Eisen- und eine Kupferschmiede da, die aber 
nur Instrumente des Friedens tiefem; unter diesen zeich­
net sich die an der Ausmündung des Valser Thale6 an­
gelegte, sehenswürdige Pfanncnschmiede des Zofeph Nic-
derbacher aus; sie ist mit einem durch dasselbe Wasser 
in Gang gesetzten Treib-, Schneid- und Schleifwerke 
verbunden, beschäftiget ununterbrochen sechs bis sieben 
Schmiede, verfertiget Pfannen von allen Formen, und 
liefert jährlich wenigstens 140 Zenten vollendete Waare, 
die im Lande, nach Italien und in die Schweiz abgesetzt 
wird; immer ist da auch ein Waarenlager von Mehreren 
tausend Gulden im Werthe vorräthig; sehr leicht könnte 
dieser Fabrik eine viel größere Ausdehnung gegeben wer-

Bei dieser Affäre am 6. Oktober fand der tapfere k. k. 
Hauptmann Freiherr Paul v. Taxis unter einer Felsen­
wand nächst der Klause/ die er mit seinen Jägern stür­
mend erstieg, von einem herabrollenden Steine getroffen 
den schönen Tod für sein Vaterland. Er wurde zu 
Briten begraben. 
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den. Auch aus dem Straßengewerbe entspringt für die 
Einwohner eine Nahrungsquelle, da die aus Znneröster-
reich durch das Pusterthal laufende Landstraße den Markt 
durchschneidet, und in einiger Entfernung von demselben 
sich dann in zwei Straßen theilet, wovon die eine links 
über Briren nach Italien, die andere rechts über die La-
dritscher Brücke nach Deutschland führet. Die nun ganz 
vollendete, eben so bequeme als schöne, ja prachtige S t raße 
durch das Thal von Ampezzo hat Deutschland in die 
möglich nächste Verbindung mit Venedig und dessen Frei­
hafen gefetzt, und läßt eine immer größere Befahrung 
dieser S t raße und einen immer größer» Waarendurchzug 
hoffen. Nebenher beschäftiget die Bürger , denen schon 
der Sitz des Landgerichts in ihrer Mitte vielen Vortheil 
gewähret, auch der Feldbau, doch sind ihre Felder von 
beschranktem Umfange, und auch diese zum Thcile kahler 
Felsen, der nur durch aufgetragene Erde fruchtbringend 
gemacht wird. Das Klima ist sehr gemäßigt, und der 
Gesundheit zuträglich, das Trinkwasser, das im Markte 
aus acht Brunnen fließt, sehr gut und gesund; zwar er­
wacht die Vegetazion hier um zehn Tage später als in 
dem nahen tiefer gelegenen Brixen, aber um eben so vie­
les auch früher, als in dem nur eine Stunde weiter zu­
rück liegenden Dorfe Niedervintel. Daher gedeihen hier 
die verschiedenen Getreidarten, und vorzüglich der M a i s 
oder das türkische Korn und das Heidekorn sehr gut; es 
wächst da sehr viel gutes Obst; vorzüglich gut sind die 
Zwetschgen, die den gepriesenen Brirner Zwetschgen nicht 
nachstehen, auch hat sich die Qbstbaumzucht in der letzten 
Zeit viel gehoben. Selbst Wein wird hier noch erzeugt, 
und Mühlbach bildet auf dieser Seite die äußerste Gränze 
des Weinstocks als Gegenstandes der Landwirthfchaft; man 
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kann aber das jährliche Erzeugniß im Durchschnitte nicht 
höher als auf 160 Wiener Eimer anschlagen. In kalten 
Zahrgängen, wie 1806 und 1816, kommen die Trauben 
gar nicht zur Reife, in günstigen Jahren aber geben sie, 
so süß sie auch dem Gaumen schmecken, nur einen herben 
und saueren Wein, der indessen, wie Versuche im Kleinen 
bewiesen haben, durch zweckmäßigere Behandlung ohne 
Zweifel um vieles verbessert werden könnte. 

Die Seelsorge wird seit dem Jahre 1693 von ei­
nem Kuraten besorget; früher gehörte Mühlbach, wie der 
größte Theil des jetzigen Landgerichtsumfanges unmittel­
bar zur Pfarre Rodeneck. Seit dem Jahre 1669 besteht 
da auch noch ein zweiter Priester, für den die Familie 
Preu von Korburg ein eigenes so genanntes Frühmesse-
Benefizium gestiftet hat, wovon sie das Patronatsrecht 
besitzt. Der Kirchen sind zwei, die uralte Kuraziekirche 
zur heil. Helena, und die ebenfalls alte, im Jahre 1480 
eingeweihte Filialkirche zum heil. Florian. I n der erstern 
findet man die Grabsteine eines Marx von Nornberg aus 
dem Anfange des fünfzehnten, der Familien Linder und 
Laiter aus demselben und dem sechzehnten, der Herren 
von Enzcnberg aus dem siebenzehnten Jahrhunderte und 
noch späterer Zeit, ferner der Familien von Preu, von 
Samern u. a. Seit einigen Jahren sind darin zwei sehr 
sehenswürdige neue Altarblätter aufgestellt, das eine, die 
heil. Helena, im Hochaltare von Alois Stadler, das an­
dere, der h. Johann von Nevomuk, in einem Seiten-
altare von Joseph Arnold. Diesen Kirchen sind noch 
fünf kleinere Kapellen beizuzählen. Die feit einiger Zeit 
durch wohlthätige Beiträge der Einwohner um vieles 
verbesserte Volksschule, mit der man auch eine Sing-
und Musikschule in Verbindung zu setzen vermögend war' 
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wird von mehr als hundert Schülern besucht. Es besteht 
hier ein Distriktsarzt, ein nun verpachtetes Wegmauth-
amt, und ein zur Forstrevier Sterzing gehöriger Wald­
aufseher; früher war da auch ein so genanntes Unter­
aufschlagamt, welches den Aufschlag (das Umgeld, die 
Akzise) von jenem nach dem Pusterthale durchgeführten 
Weine zu beziehen hatte, der diesseits der Hauvt-Auf-
schlagstazion zu Kollman erzeuget worden war; dieses 
Amt ist aber, wie jenes zu Kollman bei der Einführung 
des Verzehrungssteuersystems aufgehoben worden; Mühl­
bach ist auch eine Hauvt-Marschstazion. Die zwar durch­
aus gemauerten Häuser sind meistens, wie gewöhnlich 
auf dem Lande, unansehnlich ; die vorzüglichsten darunter 
sind die beiden Gasthäuser zur Rose und zur Linde, in 
denen Reisende gute und reinliche Bedienung für billige 
Preise finden. 

Die Mühlbacher Klause, deren schon mehrmals er­
wähnt wurde, ehemals die Klause (Thalsperre) in Has­
lach genannt, gehörte einst ebenfalls den Edeln von Ro-
dank, und Friedrich von Nodank hat sie nebst der Feste 
Rodank im Jahre 1269 an die Brüder Grafen Mein­
hard und Albrecht von Görz und Tirol nicht, wie Ro­
deneck, zu Lehen aufgetragen, fondern eigenthümlich ab­
getreten/ und sie scheint dann nur noch unter Friedrichs 
Burghut geblieben zu sein. Als die beiden Brüder am 
4. Marz 1271 auf dem Schlosse Tirol ihre Besitzungen 
theilten, wurde diese Klause auf beiden Seiten der Rienz 
bis hinauf zu den Bergspitzen als Scheidewand und 
Gränze der beiden Grafschaften bestimmt. Durch eine 
besondere Urkunde vom nämlichen Tage und Orte wurde 
noch festgesetzt, diese Klause sollte ein gemeinschaftliches 
Eigenthum der beiden Brüder bleiben, und von ihnen 
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auf gemeinsame Kosten unterhalten und befestiget werden. 
Eine Urkunde vom Jahre 1306» aus der zu entnehmen 
ist, daß damals das t̂irolische Gebieth sich schon über, die 
Klause hinaus, erstreckte, scheint eben dadurch zu beweisen, 
daß sie zu jener Zeit schon im ausschließenden Besitze der 
Grafen von Tirol war 2 0 ) . Auf jeden Fall hörte sie nach 
dem im Jahre 1600 erfolgten Tode Leonhards, des letz­
ten Grafen von Görz, auf, ein Gränzvaß zu sein, da der 
Kaiser Maximilian I. das görzische Pusterthal mit Tirol 
vereiniget hat. Der ehedem so genannte Burgfrieden 
der Mühlbacher Klause bestand , bloß aus den , Schloß-
und den in das Gebirge hinauf sich «rstreckenden Festungs­
gebäuden, und in den dazu gehörigen Feldern. Im 
Schlosse war eine Kapelle zur heil. Dreifaltigkeit. Die­
sen Burgfrieden mit dem an der Klaus? bestandenen 
Zolle besaß längere Zeit die Familie der Herren von En­
zenberg pfandweise; nach dem Tode des Franz v. Enzen­
berg im Jahre 1771 wurde diese Pfandschaft von der 
landesfürstlichen Regierung wieder eingelöset, und die 
Gerichtsbarkeit in demselben verwaltete der Richter von 
Rodeneck im Namen des Landesfürsten bis zur neuen 
Gerichtsorganisirung unter der königlich baierischen Re­
gierung. Es mag in den Zeiten vor der Erfindung des 
Schießpulvers eine gute, schwer zu nehmende Festung ge­
wesen sein. Den 8. November 1809 wurde nach dem 
hier zwischen den Franzosen und den tirolischcn Insur­
genten vorgefallenen, oben angeführten hitzigen Gefechte 
die Klause von den erstem in Brand gesteckt, wodurch sie. 

-p) M. s. diese Urkunden mit den beigefügten Anmerkungen 
im Sammler für Geschichte und Statistik von Tirol. 
B . 4. S . 39—74. 
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wie man glanbte, ihren da erlittenen Verlust zu verber­
gen suchten; auch wurde die gänzliche Zerstörung der 
Klause beschlossen. Wirklich wurde dann das Gemäuer 
durch angelegte Minen mit vielem Kraftaufwande ge­
sprengt, aber das Gemäuer zeigte sich von solcher Festig­
keit, daß man endlich für gut fand, vieles davon stehen 
zu lassen, was wohl noch Jahrhunderte aller Witterung 
Trotz biethen wird; dadurch bleibt es noch eine militä­
rische Posizion, um den andringenden Feind manchen Tag 
aufzuhalten, wie es sich in dem Jahre 1813 bewiesen 
hat, und viel mehr, als dieß zu leisten, mag diese Klause 
wohl auch vor ihrer Zerstörung nicht vermögend gewesen 
sein. Die Felder mit den Ruinen wurden unter der kö­
niglich baierischen Regierung an Privathande verkauft. 
D a die Straße durch die Ruine führt, sah man sich vor 
einiger Zeit genöthiget, die für die jetzigen sehr großen 
Frachtwagen zu engen, noch stehenden Thore zu erweitern. 
Das an der Landgerichtsgranze gegen Briren liegende 
Dorf Schabs und seine Gegend ist für die altrömische 
Geographie unfers Landes merkwürdig. Das Antoninische 
Reisebuch setzet in seinem Straßenzuge von ^yuileja nach 
Vellliäena zwischen ^itamum und Vixitemum eine S t a -
zion mit Namen Lebatum, die von der erstem 23, von 
der letztern 33 römische Meilen (mMia xassmim) ent­
fernet war, und wie man I^itamum nach S t . Lorenzen, 
Vixitevum aber nach Sterzing versetzet, und von dem 
letztern auch den Namen des Wippthales ableitet, so wird 
Schabs, einst Sebs, sehr allgemein für den Ort aner­
kannt, wo das alte Lelistum gestanden hat. Von Schabs 
bis zur so genannten Rundler Brücke über die Nienz am 
Fuße des Rodenecker Berges im so genannten Stifter 
Walde ober der jetzigen Straße bestehet noch eine Stra-
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ßenstrecke, die nach Anton Noschmann") eine alte Sage 
für den Rest einer römischen Straße erkläret, was durch 
das aus großen Quadersteinen, doch mit sehr abgestumpf­
ten Ecken, bestehende Pflaster dieser Wegstrecke sehr un­
terstützt wird. Diese Strecke beträgt in der Länge nach 
Roschmann ungefähr 700 El len, dermal aber höchstens 
30 Wiener Klafter. Hiernach hätte sich die Straße zur 
Zeit der römischen Herrschaft nicht, wie nun, durch Mühl­
bach und die Mühlbacher Klause, sondern mit Uebcr-
schreitung der Rienz am linken Ufer derselben über den 
Rodenecker Berg hinauf gezogen, und die Meinung, daß 
das Schloß Nodeneck schon unter den Römern als ein 
zur Deckung dieser Straße angelegtes Kastell gewesen, 
und nur aus dessen Ruinen erkannt worden sei, könnte 
eben hieraus, wenn sie schon auf andere Art nicht näher 
begründet werden kann, einige Wahrscheinlichkeit gewin­
nen; indessen wage ich dieß nicht zu behaupten; viel­
mehr scheint es mir bei der Enge des Thales und den 
links und rechts aufsteigenden hohen Gebirgen beinahe 
unmöglich, daß die römische Heerstraße von Lebatum nach 

^ I n seinem Werke: Inscrixtionos et alia äiversi generls 
Ziomana per omnern l i ro l i in IVlonuments IVl5. iri LIKI. 

1'lrol.» wo umständlicher über den Gegenstand gehandelt 
wird/ und auch eine Zeichnung von dem Neste dieser al­
ten Straße beigefügt ist. Ein anderes Denkmahl von 
dem Aufenthalte der Römer in dieser Gegend war ein/ 
nach handschriftlichen Aufzeichnungen von Joseph Resch 
und Jeremias Käsbacher/ in der Gegend von Aicha zur 
Zeit des Ladritscher Brücken- und Straßenbaues im 
Lahre 4768 ausgegrabener kleiner Haufen eherne Kaiser­
münzen von den Kaisern Hadrian bis herab zu Konstan-
ziuS und Aureolus. 
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Î itsmum eine andere Richtung, als die heutige durch 
Mühlbach führende Heerstraße habe nehmen können. 
Zweifelhaft ist auch, ob die Römerstraße > die durch 8e-
Iiatum gezogen war, zu ihrer Vereinigung mit der durch 
Trient aus Italien kommenden Straße, > von Schabs 
hinab in die Gegend, wo nun Neustift steht, oder oben 
hin nach dem nun bestehenden Straßenzuge über den 
Ladritscher Berg geführt habe. Das erstere ist mir wahr­
scheinlicher, weil eine Brücke über diese Felsenschlucht 
unter den Römern gewiß von Stein erbauet, oder doch 
die beiden Ufer sehr gut befestigt worden wären, wovon 
sich aber keine Spur zeiget. Die Gegend von Schabs 
gilt noch für eine gute militärische Posizion, so daß in 
der neuern Zeit es auch schon einmal sehr im Antrage 
war, dort eine Festung anzulegen. Das Dorf Schabs, 
das zwar mahlerisch schön gelegen, aber den rauhen 
Winden sehr ausgesetzt ist, auch Mangel an Wasser lei­
det, zählet nur 32 Häuser, unter welchen das Wirthshaus 
zum Ochsen Reisenden empfohlen zu werden verdienet, 
und 218 Einwohner. Es wurde in den Kriegsjahren 
1797, 1806 und 1809 hart mitgenommen; das schwerste 
Loos traf es in der Nacht vom 1. auf den 2. April 
1813, in der es durch eine entstandene Feuersbrunst ganz 
eingeäschert wurde; der dadurch verursachte Schaden ward 
auf nahe an 60,000 fi. gerichtlich geschätzt; selbst der 
Kirchthurm und ein großer Theil der Kirche ist ein Raub 
der Flammen geworden. Das Feuer war durch eine aus 
Briren dahin verlegte Abtheilung des zur Brigade des 
Generals Borelli gehörig gewesenen ersten neapolitani­
schen Infanterie, Regiments entstanden; ob absichtlich, 
oder aus Fahrlässigkeit, blieb unter den Einwohnern 
zweifelhaft. Diese haben sich von dem schweren Schlage 
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noch immer nur wenig erholet, wie die theils nur ärm­
liche, theils noch ganz unterbliebene Wiedererbauung ih­
rer Hauser beweiset; die in den letzten Zahren so sehr 
gesunkenen Fruchtpreife waren nebenher Schuld, daß sie 
sich ungeachtet ihrer unermüdeten Thätigkeit um so viel 
weniger erheben konnten. Alles Getreide gedeiht hier 
sehr gut, besonders aber der Roggen; auch Wein wird 
erzeuget, im Durchschnitte auch hier bei 160 Wiener 
Eimer. S o wenig der Schabser Wein im Lande in 
gutem Rufe steht, gewährt er den Erzeugern immerhin 
eine nicht unbedeutende Hülfsquelle, da der Landmann 
der umliegenden Gegend diesen Wein theils aus Ange­
wöhnung, theils wegen seines geringer» Preises doch 
liebet. Eine Erwähnung verdient der Töpferlehm, der 
in dem, dem Dorfe nahen Walde gegraben wird. Die 
Eigenthümerin Maximilian« Holzfeind, Töpfermeisters-
witwe, benützt denselben so gut, als ihre beschränkten 
Verhältnisse es zulassen, und verfertiget daraus gutes 
dauerhaftes Töpfergeschirr, auch gefällige Blumentöpfe 
und Vasen. Vielleicht wird dieser Gegenstand einft noch 
eine ergiebige Erwerbsquelle für die verarmten Einwoh­
ner. I n seelsorglicher Beziehung gehört Schabs mit dem 
nahen Dörfchen Aicha zu der Pfarre Natz des Chorherrn­
stiftes in der Neustift; seit dem Jahre 1812 ist aber für 
die beiden Gemeinden an der Kirche zur heil. Margret 
zu Schabs ein eigener erponirter Priester aus demselben 
Stifte angestellt. Daselbst besteht für eben diese Gemein­
den auch eine Schule, die von ungefähr 40 Schulkindern 
besucht wird. M a n rühmte einst sehr ein in der Seiten­
kapelle der Kirche angebrachtes Freskogemählde von Egid 
Schor; dasselbe ist aber seit der Feuersbrunst vom Zahre 
1313, in der 'die Kirche ihres Daches beraubet ward, 
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durch das eingedrungene Regenwasser so verlöscht wor­
den, daß wenig mehr davon zu sehen ist^ 

Durch einen angenehmen Feldweg steht mit Schabs 
das eine halbe Stunde davon entfernte Dörfchen Aicha 
von 22 Häusern mit einer Filialkirche zum heil. Nikolaus 
und 166 gutmüthigen, sehr arbeitsamen Einwohnern in 
Verbindung. Dieser kleine freundliche Ort liegt sehr an­
genehm mit der Aussicht auf das hohe und kahle Kalk­
gebirge des Schlernkofels und auf die sanft aufsteigenden' 
Rücken des Granitgebirges, an deren Fuße die Stadt 
Briden in des Eifackthals breitester Oeffnung liegt; auch 
ist die Lage von Aicha für die Erzeugung verschiedenarti­
ger Früchte fehr günstig. Wer, über den Brenner kom­
mend, die St raße nach dem Pusterthale einschlagt, sieht 
sich, da er kaum die Ladritscher Brücke überschritten hat, 
zu seiner Ueberraschung auf einmal in einem ganz süd­
lichen K l i m a , da ihm links ein Kastanienwald, rechts 
Weinberge zur Seite stehen. Das Erzeugniß an Wein, 
der schon von besserer Art als jener von Schabs ist, be­
tragt des Jahres ungefähr 200 Eimer. Die hier wach­
senden Kastanien sind zwar klein, aber sehr schmackhaft; 
auch gewinnen die Einwohner verschiedene andere gute 
Baumfrüchte, was alles ihnen eine nicht unbeträchtliche 
Einnahme verschaffet, wozu kommt, daß sie auch an gu­
tem Getreide wenigstens genug für ihren Hausbedarf 
ernten. Ihre Fluren erstrecken sich bis hin zu der so ge­
nannten Ladritscher Brücke, die auch dieGränze des Land­
gerichtes Mühlbach bildet. Diese in ihren Anfahrten 
auf zwei Pfeilern von Quadersteinen ruhende, und in 
einem einzigen Bogen über eine 126 Wiener Fuß tiefe 
Felfenschlucht, durch die sich der tobende Eisack einen 
Rinnsal durchgegraben hat, gesprengte hölzerne Brücke 
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setzet das obere Eisack- oder das Wippthal mit dem Pu-
ftcrthale in die nächste Verbindung. Einige schreiben 
dieser Brücke mit Umecht ein sehr hohes Alter zu 22). 
Zwar führte allerdings eine alte Straße durch diese Ge­
gend, aber diese hatte nicht die Richtung der jetzigen; sie 
zog sich viel tiefer durch das Dörfchen Aichach rechts den 
Berg hinab bis in die Nahe des Dörfchens Unterau, 

- ) Eine von dem Freiherrn v. Hormayr in seinen kritisch­
diplomatischen Beiträgen zur Geschichte Tirols im Mit-

. telalter Abth. Ii. S . 495 aus dem Brixner Archive be­
kannt gemachte Urkunde eines Vertrags zwischen dem 
Bischof Heinrich von Brixen und dem Grafen Albert 
von Tirol vom Jahre 1227 hat das Datum sä xontem, 
xenäcntem, was der Freiherr durch Ladritscher, oder/ 
wie er schreibt, Laditscher Brücke erklärt. Hiernach 
hätte diese Brücke wenigstens im Jahre 2227 schon ge­
standen. Aber Vinzenz von Pallhausen in seiner Be­
schreibung der römischen Heerstraße von Verona nach 
Augsburg S . t-58 führt sie gar in das höchste Alterthum 
zurück. Nach ihm heißt sie die Löditscher, Laditscher/ 
und Leoditscher Brücke, ohne anzugeben/ woher er diese 
verschiedenen Namen/ die alle unrichtig sind/ erfahren 
habe. Er findet darin einen keltischen, mit dem griechi­
schen verwandten Namen, der eben eine leicht verfloch­
tene oder Hangende Brücke bezeichne. Wie unglücklich 
diese mühsame etymologische Forschung ausfiel/ beweifet 
der Umstand/ daß der Name Ladritsch dem ganzen Berge, 
auf dem die Brücke steht/ eigen ist. Der bekannte brix-
nersche Geschichtsforscher Joh. RoSbichler versteht unter 
dem Ausdrucke aä Hontem xenäenlein mit großer Wahr­
scheinlichkeit die ehemalige, an dem Orte Punt (von 
xonte) zwischen- Vahrn und Neustift gestandene Brücke 
über den Eisack. M . s. Sinnachers Beiträge B . 4. 
S . 207. 
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wo eine Brücke über den Eisack gespannt war, von der 
die beiden steinernen Anfahrtpfeiler noch zu sehen sind. 
Diese Straße scheint weder für den Postenlauf, noch für 
Truppenmarsche benützt worden zu sein, die vielmehr beide 
den Umweg über Neustift und Briren nahmen; doch wurde 
sie für anderes Fuhrwerk, auch mit Kaufmannswaaren, 
viel benützt,̂ und sie hieß, wie nun, die Ladritschcr oder 
Latritscher Straße von dem Namen des Berges, über den 
sie lief. Sie war aber, wie in einer Vorstellung mehrerer 
Pusterthaler Frachter vom 18. Februar 1768 gesagt wurde, 
für das Fuhrwerk mit mannigfaltigen und übergroßen 
Beschwerlichkeiten und Gefahren verbunden, und für grö­
ßere .Lastwagen beinahe unwandelbar; daher waren Un­
glücksfalle immer zu besorgen, und auch öfter eingetreten. 
Zn den Jahren nach dem siebenjährigen Kriege herrschte 
in Tirol unter der segenvollen Regierung der großen Kai­
serin Maria Theresia durch den damaligen Gubernial-
Prasidenten Kassian Ignaz Grafen v. Enzenberg eine 
große Thätigkeit zur Beförderung der Industrie und des 
Kommerzes; insbesondere erhielten die bis dahin sehr 
vernachlässigten tirolischen Landstraßen durch die kluge 
und thätige Leitung des Gubernial-- und Kommerzien-
rathes Joseph Andreas v. Laicharding eine durchaus ver­
besserte Gestalt. Eben dieser entwarf im Zahre 1767 
einen Plan zur Ziehung einer neuen Straße über den 
Ladritschcr Berg, aber es scheint damals an Geld zur 
Ausführung desselben gefehlt zu haben. Zu jener Zeit 
ging ein starker Waarenzug von Triest durch das Puster­
thal nach Deutschland; da traten nun zu Anfang des 
Jahres 1768 die vorzüglichsten pusterthalischen Frachter 
mit einer Bittschrift r?m die Ausführung der projektieren 
neuen Straße mit dem.Erbiethen auf, so lang einen 
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Zuschuß zur eingeführten Straßenmauth zu bezahlen, bis 
die Kosten getilgt sein würden, und der Spediteur Jo­
seph Andreas Kranz von Lienz gab dazu einen Vorschuß 
von mehreren Tausend Gulden. Sogleich wurde dann, 
nachdem der Anstand, daß die neue Straße eine Strecke 
durch das brirnersche Gericht Salern zu. laufen hatte, 
durch die erlangte Zustimmung des Fürstbischofes beseitigt 
worden war, Hand an das Werk gelegt. S o entstand 
als eine der wohltätigsten Verbesserungen des tirolischen 
Straßenzuges die jetzige Straße und die Ladritscher Brücke, 
die im Jahre 1780 auch noch eine bedeutende Verbesse­
rung erhielt. S i e wurde in den verflossenen Jahren von 
retirirenden Truppen zweimal, im Jahre 1797 von den 
französischen, im Zahre 1805 von den österreichischen, ab­
gebrannt, aber jedesmal mit vielen Kosten wieder herge-
stellet; im Zahre 1809 wurde sie von dem insurgirten 
Landvolke, um den im Pustcrthale gelegenen baierischen 
Truppen den Rückzug nach Innsbruck abzuschneiden, bloß 
abgetragen, und später wieder hergestellet. 

Auf einem isolirten Mittelgebirge zwischen dem Markte 
Mühlbach und den Dörfern Schabs und Aichach liegt die 
Gemeinde Spings oder Svinges von 41 Wohnungsge-
bauden und 276 Einwohnern. Der Ort ist den rauhen 
Ost- und Nordwinden und schweren Gewittern sehr aus­
gesetzt; auch ist der Boden sandig und trocken. Weizen 
gedeiht da schon nicht mehr gut, Heidekorn und M a i s 
nur in günstigen wärmeren Jahren. Auch die Viehzucht 
und die Alpenwirthschaft ist von wenig Erheblichkeit, da 
auch die den Einwohnern gehörige Alpenweide (in der 
Volkssprache Alme) und ihre Bergwiesen nur wenig und 
sehr mageres Gras liefern. Einst soll hier die Bienen­
zucht mit vielem Erfolge betrieben worden sein; aber 
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auch diese ist nun nicht mehr von Bedeutung. Die von 
der Lage und Natur ihres Bodens ohnehin nicht zu sehr 
hohem Wohlstande berufene, aus guten, sehr fleißigen 
und arbeitsamen Menschen bestehende Gemeinde wurde 
im Jahre 1797, wenn schon der Ort durch das zu Sp in ­
gesund vorzüglich am dortigen Kirchhofe zwischen dem 
Tiroler Landstürme und den französischen Truppen vorge­
fallene hartnäckige Gefecht in der Geschichte des Landes 
eine gewisse Berühmtheit erlangte, auf lange Zeit in tie­
fes Elend gebracht. Die Franzosen vom Korps des Ge­
nerals Joubert besetzten am 2Z. März mit 3000 Mann 
die Felder auf Svinges, wodurch sie drei Heerstraßen be­
herrschten. Bei dem von den k. k. Truppen unter dem 
Feldmarschall-Lieutenant Kerpen in Verbindung mit dem 
aufgebothenen Landsturme auf mehreren Seiten zugleich 
unternommenen Angriffe überstieg eine Kolonne des Land­
sturmes vom Maulser Thale aus das Valser Zoch, und 
überfiel von der Spingfer Alpe her die zu Spingcs ge­
standenen Feinde. Es entspann sich ein mörderisches Ge­
fecht, in welchem der Feind mehrere Hundert Mann ver-
lohr, aber, da der Angriff zu voreilig und vor jenem der 
übrigen Kolonnen geschehen war, diesen Tag doch das 
Feld behauptete, und erst den 6. April mit dem ganzen 
Korps zum Abzüge sich genöthigt fand. Die durch Ne-
quisizionen aller Art ohnehin schon tief gedrückten Ein­
wohner sahen sich nach diesem Gefechte auch noch dem 
Raube, der Plünderung und der Brandfackel Preis ge­
geben 2-). Spinges war eine alte Besitzung des Bisthums 

Das Haus/ zum Erschbaumer genannt/ zündete der 
Feind an/ um mit demselben die Leichname seiner Tod-
ten zu verbrennen. Ueber die damaligen Kriegsereignisse 

Tirol. Zeitschr. 7. B5. 3 
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B r i r e n , zu dessen fürstlichem Gebiethe es bis zur Seku-

larisirung gehörte. Nachdem es in der alten Zeit zur 
Pfarre von Nodeneck, später zur Kurazie Mühlbach ein-

gepfarrt gewesen, erhielt es den 21. Oktober 1680 die 
eigene noch bestehende Kurazie. D i e sehr alte zwar kleine, 

aber aus behaltenen Quadersteinen sehr fest, vermuthlich 
von einem der alten Bischöfe zu Vrixen erbaute Kirche 

zu den heil. Rupert und Bartlme wurde zur Seelsorge­
kirche erhoben, bei der nun auch eine Volksschule von 

etwa dreißig Schü le rn besieht. De r erste da angestellte 

Seelsorger Georg Stocker, durch dessen Eifer und T ä ­
tigkeit auch die S t i f t u n g der P f r ü n d e zu Stande ge­

bracht wurde, verdient eine besondere E r w ä h n u n g . Nach­
dem er im Jahre 1682 eine Wal l fahr t nach Jerusalem 

unternommen hatte, und das folgende J a h r zurückgekom­
men war, bauete er zu Spinges aus gesammelten from­
men Beitragen eine kleine Kirche zum heil. Grabe ganz 

nach dem mitgebrachten Plane der Kirche des heil. G r a ­

bes zu Jerusalem; sie stand schon im Jahre 1686 voll­
endet da» und wird seither von vielem Volke aus der 
umliegenden Gegend oft und vorzüglich am ersten Frei­

tage des Monaths M a r z , besucht. E r starb zu Spinges , 

wo man ihm dann einen Grabstein setzte, den 19. M a r z 

findet man umständlichere Nachrichten in der Schr i f t : 
T i ro ls Vertheidigung gegen die Franzosen in den Iah ­
ren 1796 und 1797, von K a r l v. Eiberg. Innsbruck 
1798; und im Tiroler Almanach auf das Jahr 1802 i n 
dem Aufsatze: Der Masseaufstand der Tiroler im Jahre 
1797. Das Titelkupfer stellt eine von der Kirchhofmauer 
fechtende Bauernmagd dar/ deren Tapferkeit von den 
Franzosen selbst sehr gerühmt wurde/ obwohl man weder 
ihren Namen, noch ihre Heimath kennet. 
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1700 in dem Rufe eines Heiligen, lebet aber zu Svin-
ges unter dem Namen »der selige Herr Jörg« in hoch 
verehrtem Andenken ^ ) . 

Ein von Mühlbach nördlich theils durch einen Wald, 
theils zwischen Granitfelsen an einem kühlenden Bache 
fortlaufender Weg führt in einer Stunde in das Thal 
Vals, in einer lateinischen Urkunde vom Zahre 134t 
Valles genannt, zu welcher Zeit es auch ein Geschlecht 
dieses Namens gab, das eine zweite Linie des Geschlech­
tes der Meier von Vinte! war, und in der Kirche zu 
Vals einen Iahrtag gestiftet hatte. In der Mitte des 
Thales, zwei Stunden von Mühlbach entfernt, steht die 
Kirche zum heil. Andreas, umgeben von zerstreuten Häu­
sern und angebauten Feldern. In diesem Thale lebt in 
63 Hausern eine Gemeinde von 329 Seelen, seit dem 
Jahre 1679 unter einem eigenen Seelsorger (Kuraten), 
da sie früher zur Kurazie Meranscn gehöret hat. Auch 
hat sie eine eigene Volksschule, in der bei 40 Kinder 
unterrichtet werden. Das Klima ist schon sehr rauh; 
man nennt die Bauernhöfe, von denen nur zehn ein Ei­
genthum von Einwohnern des Thales sind, die übrigen 
aber einigen Bauern der Pfarre Nah gehören, Gras­
oder Alpenhöfe; zwar ist da noch Getreidebau, aber dessen 
Ertrag ist nie für den eigenen Bedarf der Einwohner 
zureichend. Ihre Hauptnahrungsquelle ist Viehzucht und 
Alpenwirthschaft. Ihre so genannten frischen Käse kön­
nen billig den besten ausländischen Käscsorren beigezählt 

^) Der Jesuit Jakob Schmid hat in seinem Werke: Heili­
ger Ehrenglanz der gefürsteten Grafschaft Tirol, Th. 4. 
S. 488 ff. eine umständliche Lebensbeschreibung von die­
sem ehrwürdigen Manne geliefert. 

3 * 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



36 55t-

werden. Auch der so genannte Stöckelzieger, aus geron­
nenem Milchrahm mit etwas Salz bereitet, ist im Lande 
sehr beliebt, und wird nach Briren und bis Innsbruck 
abgesetzt. Die Bewohner dieses Thales sind ein schöner 
und kraftiger Schlag Menschen, lebensfroh und von gro­
ßer Gutmüthigkeit, die ihnen bei den Nachbarn den Vor­
wurf beschrankter Geistcsgaben zugezogen hat, was in­
dessen bei der beinahe nomadischen Abgeschiedenheit, in 
der sie leben, wohl nichts als Unbekanntschaft mit jenen 
Vorsichten und Schlauheiten ist, die der in größerm Ver­
kehr lebende Mensch sich eigen macht. Da sie vorzüglich 
ein Hirtenleben führen, sind sie auch zu anhaltender Ar­
beit weniger als ihre Nachbarn aufgelegt. Man sagt, 
der Valser sei sogleich aus seiner Sprache zu erkennen, 
da er im Sprechen den Redesatzen häufig die nichts be­
deutende Silbe tsche voran setzet. Das Thal hatte es 
feiner Lage zu verdanken, daß es in den schon öfter er­
wähnten Kriegsjahren keinen Feind sah, wenn es schon 
zur Befriedigung der Requisizionen nach Mühlbach und 
Briren Beitrage leisten mußte. Nur im Jahre 4809 kam 
ein Bataillon Dalmatiner in das Thal, doch nur, um 
den Kuraten Peter Spreng zu verhaften, verwegen seiner 
vorzüglichen Anhänglichkeit an Oesterreich nach Mantua 
abgeführt wurde, und dort dann ein halbes Jahr gefan­
gen saß. — Kein Freund der schönen Natur, kein Bota­
niker und kein Mineralog, der dieser einsamen Gebirgs­
gegend einen Besuch schenkt, wird sie ohne große Befrie­
digung wieder verlassen. Seht merkwürdig ist der so ge­
nannte Wildsee, der hoch im Gebirge, von Felsen um-
granzt, beinahe eine Stunde im Umfange groß ist; sein 
Wasser ist von grünlich blauer Farbe, die bei stürmischem 
Wetter, wo er in schaumenden Wellen tobet, in das 
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Schwarze übergeht. E r ist an mancher Stelle von noch 
unergründeter Tiefe, und man hört aus dem Innern ein 
fortwährendes Brausen. Aus diesem See entspringt der 
Valler oder Valser Bach, der längere Zeit ganz ruhig 
sich durch die freundlichen Fluren des Thalcs fortschlän­
gelt, spater aber durch mehrere Seitenbäche verstärkt zum 
tobenden Wildbache anwächst. E r gewährt in seinem 
gewöhnlichen Zustande den Anwohnern viele Vortheile; 
er trägt ihr Holz auf seinem Rücken, ist reich an schmack­
haften Forellen, und dient bei vielen Gewerben als be­
wegende Kraft ; aber durch Hochgewitter angeschwollen, 
verbreitet er auch manchmal Schrecken und große Ver­
heerung. — Hinter der Kirche von Vals schließt sich das 
Thal sehr enge, es öffnet sich aber nach anderthalb Stun­
den Weges auf einmal wieder, und man erblickt mit 
angenehmer Ueberraschung ein in einer schönen Fläche 
liegendes Dörfchen. M a n ist in der Alpe Fanna, und 
das Dörfchen besteht aus den Sennhütten, den Heu­
scheunen und den Viehställen derselben. Die diese Fläche 
umschließenden Berge sind bis zu ihren unbeholzten G i ­
pfeln mit dem herrlichsten Grase in üppiger Vegetazion 
bekleidet. I n dieser Alpe weiden von der Zeit der Son­
nenwende bis zu Ende des Zulius in niedrigem Gegenden 
3—400 Stück Rindvieh, in höheren Stellen 12—1400 
Schafe, zu höchst bei 200 Ziegen. Mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung des Thales zieht in dieser Jahreszeit 
hinauf in diese arkadische Alpe, Alte und Schwache, um 
in der reinen Luft derselben und an den erfrischenden 
Quellen die hingeschwundenen Kräfte neu zu beleben, die 
Zungen und Rüstigen, um die weidenden Heerde» zu 
hüthen und zu pflegen. Wer Gelegenheit hat, hier die 
frohe Laune dieser Leute und dabei ihr züchtiges und 
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ordentliches Leben zu beobachten, wird sich an V i r g i l ' s 

Verse erinnern: 

Laste» Puäic l t ia in zervat dornus, ukera vaceas 
I^actea äemit tunt , z>In»ues<zue !u gramine lueto 
Inter se aclver5i5 luctantur corn!I>us Î oiz<!!. 

Z n dieser sowohl, als in der eben so schönen, davon 
eine Stunde entfernten Alpe Pfanne, und in der in der 

Entfernung einer halben S tunde seitwärts liegenden Alpe 
Labiseben, wohin das V i e h in der spatern Jahreszeit 

aufgetrieben wird, findet sich ein Reichthum der seltensten 
und edelsten Pflanzen, die aber noch die Aufzählung von 

einem verständigen Botaniker erwarten. Z n den beiden 

letztern Alpen zeigen sich öfter Gemsen, die vor den dor­
tigen Sennern minder schüchtern zu sein scheinen. E i n 

steiler, nur für geübte Bergsteiger gangbarer Pfad führ t 
i n das Tha l Pfitsch, und rechts in die Alpen von M e -

ransen und Pfunders. Auch der Mincra log wird diese 
und noch mehr die benachbarten Gebirge von Pfunders 
nicht ohne gute Ausbeute besteigen. E s gibt in dieser 
Gegend noch zwei andere, doch weniger interessante A l ­

penweiden, Rothstcin und Gstin; von der erstem führ t 
ein Fußsteig in drei Stunden nach M a u l s , von der zwei­
ten rechts gelegenen ein anderer i n zwei Stunden nach 

Meransen. Eine vorzüglich schöne Aussicht gewährt die 

Kreuzspitze, ein Berggipfel von noch «ngemcssener Höhe, 
den zu besteigen man aber nur einem kühnen und ge­

übten Bergsteiger, und in Begleitung eines kündigen 
Führe rs anrathcn kann; beinahe durch eine halbe Stunde 

muß eine Eiskruste überschritten werden; hat man aber 
den höchsten Punkt erreicht, so sieht man den Schönberg 

und die übrigen Gebirge um Innsbruck, die Gebirge vom 
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obern Pusterthale und selbst jene von Ampezzo wie in 
einem Kranze um sich stehen. Minder beschwerlich zu 
ersteigen, aber ebenfalls eine schöne Aussicht gewährend 
ist die Plattspitze. Beide diese Gebirge sind eine Heimath 
der Gemsen. 

Auf einem westlich von Mühlbach steil ansteigenden 
nicht gefahrlichen Wege kommt man in einer Stunde 
nach Meransen, (in altern Urkunden Moranse, und nach 
Sinnacher's Muthmaßung jenes Muron, das in einer 
Donazionsurkunde des Brirner Saalbuches unter dem 
heil. Albuin vorkommt), einer Gebirgsgemeinde von 70 
zerstreuten Häusern und 629 Einwohnern. Der Ort ist 
den kalten, beinahe immer wehenden Winden und auch 
dem Hagelschlage sehr ausgesetzt; darum steht die Frucht­

barkeit der Felder mit der Größe ihres Flächeninhaltes 
in einem sehr ungünstigen Verhältnisse, und so ist auch 
hier das erzeugte Getreide, Gerste, Roggen und Haber, 
zum Unterhalt der Einwohner nicht hinreichend. Auch 
die Viehzucht ist da von keiner großen Erheblichkeit. Die 
weitschichtigen, aber wenig fruchtbaren Felder werden mit 
großer Anstrengung der Kräfte bearbeitet, und die Ein­
wohner erhalten sich aufrecht durch ihre Genügsamkeit 
und vorzüglich durch ihre Nüchternheit, durch die sie sich 
sehr auszeichnen. Der vorzüglichste Erwerb kommt aus 
der Alvenwirthschaft, aber sie ist doch mit jener des Thü­
les Vals nicht zu vergleichen, wenn schon ihre Alpen 
Großberg und Seefeld ebenfalls sehr gut sind. Schon 
im dreizehnten Jahrhunderte bestand zu Meransen eine 
Kirche; im Zahre 1472 wurde sie zu Ehren des heil. 
Zakob des Apostels und der drei heil. Zungfrauen ein­
geweiht; im Jahre 1780 wurde sie ganz neu erbaut. 
Schon feit dem Zahre 1642 besteht dabei ein eigener 
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Seelsorger (Kurat), nunmehr auch mit einem Hülfsprie-
ster; früher wurde die Seelsorge von der Pfarre Rodeneck 
aus verwaltet. In dieser Kirche werden, wenigstens schon 
seit dem vierzehnten Jahrhunderte, drei heilige Zung­
frauen verehret, Aubet, Cubet und Guere genannt, welche 
Namen aber in den Urkunden auch verschiedentlich an­
ders geschrieben sind; sie sollen sich einige Zeit in Me-
ransen aufgehalten haben, ohne daß man weiß, woher 
sie gekommen sein, und wohin sie sich weiter begeben ha­
ben; selbst die Sprache, aus der ihre Namen geschöpft 
fein mögen, wußte man noch nicht auszumitteln; die 
Volksmeinung zu Meransen zählet sie zur Gesellschaft 
der heiligen Ursula -^). Eine schon im Jahre 1332 von 
der Gemeinde zu Ehren des heil. Jakob und dieser drei 
heiligen Jungfrauen mit einer jahrlichen Rente von 32 
Pfund Berner gestiftete wöchentliche Messe und die zu 
diesen Heiligen entstandene Wallfahrt mögen wesentlich 
dazu beigetragen haben, daß diese Gemeinde früher als 
alle übrigen des Bezirkes einen eigenen Seelsorger bei 
ihrer Kirche erhalten hat.' Nicht minder hat die Ge-

25) Mehr von diesen heil. Zungfrauen / die der Graf Max 
v. Mohr, ein Schriftsteller aus der Mitte des siebzehnten 
Jahrhunderts, Rubella, Verbetta und Vilbetta nennet 
mit dem Beisätze, es bestehe zu denselben nach Meransen 
eine große Wallfahrt, einige Urkunden aber Yuambet, 
^.mbiet und b a c k e t nennen, kann in Jakob SchmidS 
Ehrenalanz der geforsteten Grafschaft T i ro l , Th. 2 . S . 
204 und in Sinnachers Beiträgen B. 5. S.667 ff. nach­
gelesen werden. M . s. auch, allgemeiner Nazionalkalen-
der für Tirol und Vorarlberg auf das Jahr 4826, wo 
die fromme Sage in ein Gedicht mit mehreren beige­
fügten Noten eingekleidet ist. 
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meinde eine eigene, von nahe zu 100 Schülern besuchte 
Schule. — Auf der Alpe Seefeld sind in geringer Ent­
fernung von einander drei kleine Seen, wovon der größte 
nur einen Umfang von einer halben Stunde hat; in 
keinem derselben finden sich Fische, aber es entspringen 
daraus zwei Bache, wovon der erste nach Vals sich er­
gießt, der zweite aber, über einen thurmhohen Felsen des 
Großberges hinabstürzend, und einen schönen Wasserfall 
bildend, durch sein unten gesammeltes Wasser die nahen 
Wiesen befeuchtet, und bis zur Steinbrücke hin herrliche 
Goldforellen liefert. Eben so gute, nur kleinere Fische 
dieser Art bezieht man aus dem Kleinberger Bache, der, 
auf den höchsten Bergriesen entsprungen, die meisten 
Mühlen bei Meransen treibt, über den Meranser Berg 
herabstürzet, und bei der Mühlbacher Klause sich in die 
Nienz ergießet. Die vorzüglichsten, zur Gemeinde Me­
ransen gehörigen Berge sind die Tanne, der Feldspitz, das 
Zoch, der Schömberg, der Hünerspiel, der Gitsch und 
das Schartl, alle leicht zu besteigen, Aufenthalt von Re­
hen, Hasen, Stein-und Haselhühnern, auch öfter von 
durchziehenden Hirschen besucht. Könnte eine schöne Aus­
sicht allein schon die Menschen glücklich machen, so wür­
den die Einwohner von Meransen zu den beneidenswür-
digsten gehören. Vom Hause des Seelsorgers, vorzüglich 
aber von dem eine Viertelstunde höher liegenden Felder-
Hofe aus sieht man die Gebirge von Fassa und Buchen­
stein, von Gröben und Kaftclruth mit dem in ihrem Rü­
cken sich aufthürmenden Schlernkofel, das Gebirg von 
Weissenstein, die Kirche und Gegend von S t . Ottilia 
auf dem Ritten, das Thal Villnöß, Theis und Gufidaun' 
näher den S t . Andräberg, die Stadt Briren mit ihrer 
Umgebung, das Chorherrnstift Neustift, die Pfarre Nah' 
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den Rodenecker und den Spingser Berg, nebst dem na­
hen Markte Mühlbach; nicht minder reizend stellen sich 
dem gegen das Pusterthal hin gewandten Auge bis ge­
gen Innichen hin zahlreich dar einzelne Hauser, geschlos­
sene Dörfer, stehende und zerfallene Burgen und Edel-
silze mit ihren Feldern, Huthweiden und Forsten; nur die 
Aussicht nach S t . Lorenzen, Bruneck und Dietenheim 
wird ihm von einem vorstehenden Bergrücken entzogen. 
Besonders sind die Prospekte von Unter- und Qbcrvintel, 
von Pfalzen und der Gegend des ehemaligen Frauen­
klosters Sonnenburg und seiner Ruinen vor allen schön 
und mahlerisch zu nennen. 

Eine kurze Strecke außer der Mühlbacher Klause öff­
net sich das Thal, die Gegend gewinnt eine freundlichere 
Gestalt, und man erblickt die auf einer Anhöhe stehende 
Kirche des Dorfes Nieder- oder Untervintel, das man auf 
der Heerstraße fortschreitend in einer halben Stunde er­
reicht. Es zählt 76 mehr oder weniger zerstreute Hauser 
und 679 Einwohner, unter denen das weibliche Geschlecht 
über jenes der umliegenden Ortschaften durch feine schö­
nere Gestalt sich erhebet. Es war ehemals der Hauptort 
des fürstlich brirnerschen Gerichtes Niedervintel. Auch 
dieses Gericht gehörte einst als Lehen von der Kirche 
Briren den Herren von Nodank, von welchen spater eine 
Linie den Namen der Herren von Schöneck führte. Arnold 
von Schöneck verkaufte es im Jahre 1336 an den Bischof 
Albert von Enn zu Briren, nachdem schon früher der 
Bischof Bruno den Rodanken ihre Rechte, die sie im 
Thale Pfunders besaßen, abgekauft hatte 2 6 ) . Nach Nie-

- 6 ) Sinnachers Beiträge, B. 6. S . 80 und 145/ wo die 
Kaufsurkunde um das Gericht Niedervintel eingeschal­
tet ist. 
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dervintel wird insgemein der Anfang und Eingang des 
Pusterthals gesetzt. Der Ort ist seit sehr alter Zeit be­
wohnt; Anton Roschmann^) erhielt da die Versicherung, 
daß eine Viertelstunde außer dem Dorfe in der Anhöhe 
alte Gräber und viele römische Münzen gefunden wor­
den. Zm Thurme der Kirche findet man eine uralte 
Glocke, die nach den darauf vorkommenden Bildern und 
Inschriften von Nesch und Sinnacher dem dreizehnten 
Jahrhunderte zugeschrieben wird; die Urkunden der Kirche 
gehen bis 1379 zurück; eine zweite Glocke der Kirche 
tragt die Zahrszahl 1461. Dem ungeachtet wurde da 
erst im Zahre 1669 ein eigener Seelsorger, der dann 
längere Zeit auch die Gemeinde Obervintel zu besorgen 
hatte, angestellt, dem erst ein Jahrhundert später durch 
eine Stiftung der nach ihrem Grabsteine im Zahre 1769 
gestorbenen Frau Mar ia Peintner, gebornen Egger, ein 
zweiter Priester beigegeben wurde. Die Dorfschule, mit 
der auch ein Unterricht in der Musik verbunden ist, wird 
von mehr als IVO Kindern besucht. Die jetzige schöne 
Kuraziekirche zu Unserer lieben Frau wurde um das Zahr 
1760 auf Kosten des Postmeisters Anton Peintner, eines 
reichen hier angesessenen Mannes erbauet, was sein Grab­
stein vom Zahre 1763 beurkundet. S i e ist von Zoseph 
Zoller in Fresko ausgemahlet. Daneben steht noch die 
alte Kirche, in der ein schönes Altarblatt, wahrscheinlich 
von Pau l Troger, sehenswürdig ist. Zn dieser letztern 
Kirche soll einstens aus einem Steine des Fußbodens 
Oel empor gequollen sein, womit Pilger ihre Wunden 
und andere schmerzhafte Theile des Körpers zum Zwecke 

2?) In dem „Verzeichnis; der in Pusterthal befindlichen 
älitiyuUseten und einig anderer Merkwürdigkeiten." 
Vlanuskript. 
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der Heilung bestrichen,' wovon auch das Protokoll einer 
bischöflichen Visitazion vom Jahre 1603 Meldung macht. 
E i n in den Fußboden eingesetzter Stein hätte die I n ­
schrift: »Brunnen des Oels. Anno 1600.« Nun ist schon 
seit langer Zeit davon keine Spur mehr zu sehen. M a n 
sieht hier einige Grabsteine der Mairhofer von Koburg 
und der Peintner, einst der ersten Familien des Ortes. 
Das Klima der schönen Gegend, obwohl schon etwas 
rauher als jenes von Mühlbach, ist noch immer gemä­
ßigt ; es begünstiget auf eine vorteilhafte Weise die, 
seit einigen Zahren mehr in Aufnahme gekommene Obst­
kultur; Weizen, M a i s und andere Getreidearten gerathen 
gut, vorzüglich aber Flachs und Kopfkohl. Einen guten 
Erwerb finden die fleißigen und größten Theils sehr wi r t ­
schaftlichen. Einwohner auch in der Mästung von Horn­
vieh, die sie mit vielem Fleiße betreiben. I m Orte be­
steht eine Poststazion, die drei Routen zu befahren hat, 
nach Bruneck, nach Briren und nach Mittewald am E i -
sack, wovon die erste 1^ , die zweite 1, die dritte 1 ^ 
Post bildet. Auch gibt es da gute Wirthshauscr, unter 
denen jenes des Postmeisters Bartlme von Guggenberg 
bei weiten das beste und sehr vorzüglich ist. Sehens­
würdig ist das von dem Herrn v. Guggenberg, einem 
sehr verständigen und thätigen Landwirthe, im Zahre 1816 
durch den Zimmermeister Johann Proßberger aus dem 
Innthals aufgeführte Wirtschaftsgebäude; durch ein 
Wasserrad werden zwei Wellbäume in Bewegung gesetzt, 
wovon der eine 32 Drischeln einer Dreschmaschine hebt, 
der andere eine Mühle von zwei Gangen treibt; damit 
ist eine Stampfmühle von vier Stampfen, eine Getreid-
reinigungsmühle und eine Holzsäge in Verbindung ge­
setzt; eine bei dem Werke angebrachte hölzerne Kette und 
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ein abgegliedertes R a d mit nach innen gekehrten Zah­
nen beweisen besonders den Erfindungsgeist des Werk­
meisters 2 S ) . 

Eine eigene Meldung verdient der bischöflich brirner-

sche Küchenmeierhof zu Niedervintel, wovon das alte 

Haus nächst der Kirche steht. D i e Bischöfe zu Br i r en 

besaßen mehrere Höfe dieser A r t , die die Bestimmung 

hatten, des Bischofs Küche und Tafel mit Speisen zu 

versorgen. S i e wurden ursprünglich von Ministerialen 

verwaltet, die nicht nur das Nöth ige in die Küche zu 

schassen, sondern auch persönlich Hofdienste zu leisten hat­

ten, in großem Ansehen standen, und bei dem Erlöschen 

der Ministerialenverfassung den Adelsgeschlechtern beige­

zahlt wurden. W i e dieß im Mittelal ter bei so vielen 

Aemtern geschah, so wußten auch diese bischöflichen Meie r 

die ihrer Verwaltung anvertrauten Höfe in ihren Fami­
lien als Lehen oder Erbzinsgüter erblich zu machen. E i n 

') D ie von dem Werkmeister an der Thüre angeschriebenen 
Reime scheinen ihrer Naiverä'r wegen hier einen Platz 
zu verdienen. S i e lauten: 

„ I m achtzehnhundert und sechszehnten Zahr 
D a Bartlme von Guggenberg Postmeister war 
Hab ich diesen Dreschtennen und die Mühle gebaut. 
Zwar schärfte der Zorn und der Neid seine Zungen, 
Doch glücklich und froh ist das Werk uns gelungen. 
Das uns hier ein weiser Landwirth vertraut. 
Uns flössen die Tage in Arbeit dahin. 
W i r nehmen nun Abschied mit dankbaren S i n n . 
E s tadelt kein Schier Christ unser Betragen. 
Drum wolle der gütige Gott seinen Segen 
Dem Hausvater, Hausmutter und Kindern geben, 
Und uns solche Bauherrn in künftigen Tagen noch 

geben.« 
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>Vk2i1o v i l l icns ä e VintuIen kommt in den Saa lbüche rn 

von Brixen und Neustist um das Zahr 1170 vor ; im 
Jahre 1237 erscheint vie tmarus V i l l i e u s <Ze Vintn len , 

der den Hof offenbar schon erblich besaß, und für den 
Stammvater des Edelgeschlcchtes der M e i e r an der V i n ­

te! gehalten wird. V o n seinen beiden S ö h n e n Dietmar 
und Otto bildete der letztere im Thale V a l s eine eigene 

Linie, die dann auch von diesem Thale den Namen führte . 
Walther, der M e i e r von V i n t e l , hatte drei zum brirner-

schen K o c h l e h e n gehörige Gü te r als sein Eigenthum 
usurvirt; zur S t ra fe wurde ihm nach seinem Tode das 

Vegräbniß i n geweihter Erde, im Freithofe, versagt, aber 
seine drei S ö h n e stellten im Jahre 1309 dem Bischöfe 
Johann W ü l f i n g , der da im Meierhofe zu Gericht saß, 
die drei Gü te r zurück, und erhielten so die Er laubniß , 

die Gebeine des Vaters i n den Kirchhof zu übersetzen^) . 
D a s Geschlecht dieser Meie r an der V i n t e l erlosch in 

Hannsen von Vin tu len zu Ende des vierzehnten Jahr­

hunderts, und der Meierhof kam durch eine Schwester 
dieses letzten Besitzers an die Edcln Stuck von Brixen, 
dann nach dem Jahre 1476 an die Edeln Vonauer von 

B r i x e n ; von diesen kauften ihn im Jahre 1502 die Edeln 

Mairhofer oder Mai rhofen von Koburg, die ihn bis zum 
Jahre 1704 ununterbrochen besessen haben, im letztern 
Jahre aber weiter an Christian Peintner verkauften; der 

Fürstbischof Kaspar Jgnaz zu Brixen erhob diesen im 

Jahre 1707 i n den Adelsstand, dabei schöpfte er dem 
Meierhofe den Namen Trojensbach, und bestätigte dem-

2») M . s. im Anhange die Urkunde VI. D i e von dem Meier­
hofe hier gegebenen Nachrichten verdanke ich der Güte 
des Herrn Kanonikus Stephan v. Mavrhofer. 
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selben seine ?lde!sfreiung, da er schon feit undenklichen 

Zeiten ein adeliger Anw) gewesen sei. V o n den Peintnern 

kam der Hof durch weibliche Erbfolge an die Famil ie 

von Jenner und von dieser an eine Famil ie von M a y r l 

zu Bozen. Doch war er bis zur Sekularisirung des 

Fürsteuthums Br i ren immer eine unmittelbar zu demsel­

ben^ gehörige, dem Hofgerichte zu Br i ren unterworfene 

Enclave. — Nach dem Grafen Franz Adam v. Brandis 

in seinem tirolischen Ehrenkränzel stammt aus V i n t e l 

auch das alte Geschlecht der Ritter von V i n t l e r , von 

denen eine nun erloschene Linie auch in den Freiherrn­

stand erhoben war. D e r Name selbst macht diese Angabe 

höchst wahrscheinlich, wiewohl die Herren von Vint le r in 

ihren ältesten Urkunden nur als eine Famil ie von Bozen 

vorkommen, wo sie in hohem Wohlstande und im Besitze 

vieler G ü t e r und Herrlichkeiten gestanden haben. 

E i n größten Theils ebener Weg führ t von hier in 

drei Viertelstunden zu der westlich von dem Gitschberge 

oder K o g e l , östlich von dem Hegeder- (Eidechse-) Berge 

eingeschlossenen Gemeinde Weitenthal von 88 größten 

Theils im Gebirge zerstreuten Hausern, und 679 E i n ­

wohnern. D i e Gegend ist sehr freundlich und schön, das 

K l i m a auch da noch ziemlich gemäßigt, verschiedenes Obst 

und alle gewöhnlichen Getreidarten gedeihen gut, i n 

wärmeren Iahren auch M a i s und Heidekorn. Flachs 

wird ebenfalls häufig gebaut, wenn er schon nicht von 

der feinsten Art ist. Eine merkwürdige Ausnahme ma­

chen die am Hegederberge in einer H ö h e , wohin man 

mehr als eine S tunde lang zu steigen hat, stehenden 

beiden Bauernhöfe Ober- und Unter-Kammerfchein, im 

alten Winterschen Vs1en<larillm Kamertein genannt, die 

dazu gehörigen Felder sind so steil und haben so gefahr^ 
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volle AbHange, daß die Menschen bei der Arbeit das 

ganze Zahr mit Steigeisen an den Füßen versehen fein 

müssen, und dem ungeachtet erst in neuerer Zeit im Laufe 

von acht Jahren fünf Personen theils ganz in der Nahe 

der Häuser , theils in den übrigen Umgebungen durch 

Absturz ihren Tod gefunden haben; S t e i n h ü h n e r haben 

da ihre Brü ten zunächst den Häusern , manchmal selbst 

unter den Dächern derselben. — D i e arbeitsamen, sehr 

redlichen Einwohner dieses Thales leben alle von Acker­

bau und Viehzucht; sie besitzen zugleich die von Vater 

auf S o h n fortgepflanzte Geschicklichkeit, daß sie sich bei­

nahe al l ihr Haus- und Wirthschastsgeräthe selbst verfer­

tigen. D a s T h a l ist übrigens den Verheerungen des 

wilden Pfunderer Baches und bei Hochgewittern auch -

Bergabstürzen sehr ausgesetzt, und die Jahre 1671. 1673, 
1806 und 1817 waren fü r dasselbe in dieser Rücksicht 

wahre Unglücksjahre. Auch ein zweiter, der Kögler Bach, 

von dem mehrfaltig bewohnten Kögler Berge kommend, 

bringt dem Thale beinahe eben so oft Gefahr und Scha­

den. Nach Resch hat hier schon i m Jahre 1177 eine 

Kirche gestanden; auch gab es ein altes Edelgeschlecht 

von Wittenthal oder Weitenthal; der älteste Weihbrief 

der Kuraziekirche zum heil . Thomas ist vom Jahre 1431; 
ein eigener Seelsorger wurde dabei um das J a h r 1617 
angestellt, der längere Zeit auch Pfunders und Ober-

und Niedervintel zu versehen hatte, bis diese Gemeinden 

ebenfalls eigene Seelsorger erhielten. N u n ist dem K u -

raten auch ein zweiter Priester beigegeben. I n der Orts-
fchule werden bei 9V Kinder unterrichtet. 

V o n Weitenthal kommt man auf einem wenig be­

schwerlichen, aber durch die von beiden Sei ten öfter mit 

Schutt und Steinen herabstürzenden Wildbache manch-
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mal gefährlichen, immer längs dem durch seine guten 
Forellen bekannten Pfunderer Bach fortlaufenden Wege 
i n anderthalb Stunden nach Pfunders > am rechten Ufer 
der Rienz, der letzten Gemeinde des Landgerichtes. Schon 
mancher Wanderer , wurde auf diesem Wege in denSom-
mermonathen von herabrollenden Steinen erschlagen^ und 
auch ein würdiger Seelsorger des Thüles, Georg Berger, 
hat auf diese traurige Art hier seinen Tod gefunden. I m 
Winter machen Schneelavinen den Weg unsicher; durch 
heftige Nordwinde werden auch an mancher Stelle die 
Schneemassen zu Bergen aufgethürmt, die erst zu Ende 
des Monaths M a i wieder ganz verschwinden. Auf die­
sem düstern Wege bleibt dem Auge des Reisenden die 
Aussicht in das Thal Pfunders durch die hohe und steile, 
mit keinem Baume, ja nicht einmal mit Gesträuche be­
wachsene Schalderer Wand lang verschlossen, und nur 
der schöne mahlerische Wasserfall von Schaldern, wo der 
Bach sich i n eine tiefe Schlucht hinabstürzt, und wie in 
weiße! Staubwolken verwandelt, muß ihn dafür entschä­
digen; aber auf einmal öffnet sich ihm bei seinem weitem 
Fortschreiten wie durch einen Zauberfchlag die romantisch 
schöne .Landscha f t von Pfunders. ; . Auf einem felsichten, 
von dunkeln Eschen umschatteten Hügel thronet die Kirche, 
daneben die Wohnung des Seelsorgers; am Fuße des 
Berges längs dem tobenden Wildbache hin sieht man 
ein freundliches. Erlenwäldchen, höher hinauf schlanke stolze. 
Fichten, ringsum einzelne-zerstreute Häufer der Einwoh­
ner mit üppigen Aeckern, und Wiesen, aus der Mitte 
lieblicher Lerchenwälder hervorschauend. Zu hinterst findet 
der Reisende ein Wirthshaus, wo er sich durch guten 
Lahetrunk und ländliche Kost erquicken kann; den Schluß 
des Thales bildet e i n hoher, a n der Abendseite bis a n . 

Tirol. Ztitschr. 7. Bd. 4 
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seine Spitze mit dem herrlichsten Grase bewachsener 
Berg. Dieß alles gewähret einen Anblick, durch den 
gewiß jeder Freund der schönen Natur für das Beschwer­
liche seiner dahin gemachten Reise sich reichlich entschä­
diget finden wird. Wer in die Ferne zu blicken liebet, 
der besteige bei dem Hintercgger den Eckberg, und er. 
wird sich auch in dieser Rücksicht befriediget erklaren, den 
umfassendsten Ueberblick aber gewähret die in drei Stun­
den von Pfunders aus zu erreichende Sonnenspitze. Pfun­
ders hat aber unter allen Gemeinden des Landgerichts 
das rauhefte Kl ima ; von Obstbäumen ist hier keine Rede 
mehr, und an Getreide wird nur Roggen, Gerste und 
Haber, Weizen aber äußerst wenig und nur an sehr gün­
stigen Stellen gebauet; die erzeugten Feldfrüchte reichen 
zur Nahrung der Einwohner keineswegs zu; die Haupt­
quelle ihres Erwerbes und Unterhalts ist auch da die 
Viehzucht, wozu sich das Thal durch seine vortrefflichen 
Wiesen und durch seine schönen, mit den vorzüglichsten 
Grasarten bewachsenen Alpenweiden besonders eignet. 
Diese Alpen find die leicht zugängliche Alpe Sente, die 
Eisbrücke, der Engberg und der Weitenberg, welche letzte 
auch die größte ist. Die reine in diesen Alpen wehende 
Luft, der erquickende balsamische Geruch der Alpenkräuter 
und das gesunde erfrischende Quellwasser wird jedem, der 
einige günstige Sommertage dort zubringt, gewiß mäch­
tig die Brust heben, und jeden Kummer verscheuen. Be i 
dem Schmiede des Thales findet sich-«ine für vorzüglich 
stärkend geachtete Wasserquelle, die die Einwohner und 
auch jene von Weitenthal und Niedervintel öfter mit gu­
tem Erfolge als Badwasser benützen. Die Einwohner 
find ein kräftiger und schöner Menschenschlag, offen und 
gutmüthig, von einer gegen Fremde zuvorkommenden 
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Benehmungsweise, und mit vielen geistigen Anlagen. 
Wer das Thal umständlich besehen wi l l , wird leicht um 
geringen Lohn einen muntern und zuverlässigen Führer 
finden. Die Menschenzahl der ganzen Thalgemeinde be­
läuft sich in 84 Häusern auf 706. S i e haben eine ge­
meinschaftliche Kuraziekirche zum heil. Mar t in , und eine 
Schule, in der man 100 bis 120 Kinder findet. I m 
Jahre 1806 unternahm man es, die Kirche neu und 
größer zu bauen; sie ward in drei Jahren vollendet, und 
von Franz Altmutter, einem guten praktischen Mahler, 
von dem auch das Hochaltarblatt ist, in Fresko ausge-
mahlet. Einen eigenen Seelsorger erhielt die Gemeinde 
zuerst im Jahre 1680. I n der neuern Zeit kam auch 
noch ein zweiter oder Hülfspriester hinzu.—Zum Schlüsse 
führe ich noch Einiges über das Gestein dieses Thales 
an. I n der Grafgruppe gegen Lappach auf dem höchsten 
Punkte findet sich ein Bruch von lichtgrauem Marmor, 
auf welchem fingerdicker Talk aufsitzt; von diesem Mar­
mor wurde schon vieles zu Prachtgebäuden bezogen, ins­
besondere zum Baue der prachtigen baierischen Kloster­
kirche zu Ettal, und zu jenem der Domkirche zu Brixen. 
Auf der entgegengesetzten Seite bricht eine Art Urkalk, 
Marmor nut bläulichen und weißen Streifen, eben so 
bei dem aus sieben Häusern bestehenden, eine Stunde 
von der Kirche entfernten Weiler Daan weißer leicht zu 
bearbeitender Marmor, dem Anscheine nach Talk, in der 
Riegel endlich Tufstein. I n der Alpe Engberg und auf 
dem Gebirge, die Saure genannt, gibt es häufig Gra­
naten. Der Weitenberg enthalt schöne ganz durchsichtige 
Kristalle, die aber schwer zu gewinnen sind, da sie in ei­
ner unzugänglichen, an der Rückseite des Pfitscher Jochs 
anliegenden Felsenwand, von ihrer Farbe die Schwarz-

4» 
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wand genannt, stecken; nur werden durch die auf dieselbe 
zufahrenden Blitze manchmal Felsenftücke abgerissen, aus 
denen man solche Kristalle erhalt. Auch Spuren von 
Erz will man in diesen Gebirgen gefunden haben, und 
die Fürstbischöfe von Briren ließen öfter Schürfungen, 
doch immer ohne lohnenden Erfolg, vornehmen. Noch in 
den Jahren 1807—1809 wurden durch sechs Bergknap­
pen ähnliche Versuche wiederholt, wovon man die ver­
lassenen Berghütten und ein Paar Haufen Erzftufen, 
größten Theils Schwefelkies enthaltend, noch sieht. 

Am linken Ufer der Rienz gehört zum Landgerichte 
Mühlbach der ganze Rodenecker Berg, der eine einzige 
Hauptgemeinde, die größte und ursprünglich auch erste 
des Gerichtsbezirkes > bildet, aber in sieben kleinere Ge­
meinden abgetheilt ist, nämlich V i l l , S t . Pauls, Nau-
ders, Gifen , Spisses, Ahnerberg und Frellerberg. Alle 
zusammen waren der Burgfrieden des Schlosses und das 
Qberdrittel des alten Gerichtes Rodeneck; sie haben nur 
Eine gemeinschaftliche Gemeindeverwaltung mit einem 
Gemeindevorsteher in dem Hauptorte V i l l , dem zwei 
Ausschußmänner beigegeben sind. Die ganze Gemeinde 
besteht aus 131 Häusern und 976 Einwohnern. Es ist 
eine wesentlich Getreid bauende Gemeinde; man nennt 
sie häufig den goldenen Berg von den vielen schönen Ge­
treidfeldern und den reichen Ernten; eine zweite Ernte 
gibt jährlich das als so genannte Nachfrucht gebaute 
Heidekorn (in der Volkssprache der Plenten), das hier 
vorzüglich gut gedeihet, und die Hauptnahrung des ge­
nügsamen Landmannes bildet, der durch den Verkauf 
seiner erzeugten übrigen Früchte sich in den Stand setzet, 
seine Abgaben und Schulden zu bezahlen, und seine 
übrigen Bedürfnisse zu decken. Die Frucht der Kartoffeln 
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oder Erdapfel sah.man im Landgerichtsbezirke höchst fet­
ten, bis mein Vater, Ignaz Johann v. Preü , Pfieger 
und Landrichter von Rodeneck, in den Iahren 1802 und 
1803 sie auf seinen beiden Landgütern zu S t . Pauls 
mit aus dem Innthals bezogenem Samen im Großen 
zu bauen anfing. Das Beispiel fand bald Nachahmer, 
und seither hat sich der Kartoffelbau durch alle Gemein­
den des Landgerichts verbreitet; aber das Dienstvolk 
wollte sich lange nicht mit Erdäpfeln speisen lassen, so 
daß darüber mehrmals sogar gerichtliche Klagen erhoben 
wurden; auch jetzt noch sind sie vorzüglich nur bei der 
ärmern Klasse, bei den kleinern Bauern und den Tag-
löhnern, eine sehr beliebte Kost. Wein wird beinahe gar 
nicht, und nur etwas im Orte S t . Pauls, an Güte je­
nem von Mühlbach und Schabs nicht vorgehend, erzeugt. 
Die Orte V i l l und Svisses zeichnen sich durch gute Qbst-
baumzucht aus; besonders schmackhaft sind die dortigen 
Kirschen; die Einwohner verstehen sich gut darauf, aüS 
ihren Kirschen das m der umliegenden Gegend sehr be­
liebte Kirschenwasser (Kirschenbranntwein) zu bereiten. 
Fleiß und Sparsamkeit sind den Grundbesitzern dieser 
beiden Orte vor andern in einem hohen Grade eigen; 
wenn sie schon nicht von großer Wohlhabenheit sind, hat 
man doch seit einem Jahrhunderte kein Beispiel, daß 
einer derselben auf die Gant (in Konkurs) gekommen 
wäre, so bedrängnißvoll auch mehrmals die Zeitläufe ge­
wesen sind. Auch die Viehzucht ist in der Gemeinde 
nicht von vielem Belange, obwohl sie die große schöne 
Alpe Ast und eine kleinere, Maierlehen genannt, besitzet. 
Die erstere, bei zwei Stunden von V i l l entfernt, verdient 
von Freunden schöner Ausfichten bestiegen zu werden, da 
man von derselben die Hälfte des schönen Pusterthals 
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wie in einem Zauberbilde unter sich ausgebreitet sieht. 
Die Einwohner dieser Pfarrgemeinde überhaupt sind sehr 
arbeitsam und wirthschaftlich, hängen fest an ihrer alten 
Kleidertracht, die sich in andern Gemeinden, wenn schon 
nicht so rasch als die Mode unter den höhern Ständen, 
nach und nach doch da mehr, dort weniger verändert, 
sind auch im Allgemeinen bei ihrer steifen Anhänglichkeit 
an das Alte und der wenigen Bengsamkeit ihres Cha­
rakters schwerer als andere zu leiten, was sich in der 
Geschichte der vergangenen Zeiten mehrmals auffallend 
bewiesen hat. I n der ganzen Gemeinde gibt es keinen 
ansässigen Bauer und selbst keinen Taglöhner, der außer 
derselben geboren wäre, einen einzigen Wirth ausgenom­
men, der durch Einheirathung dahin gekommen ist; sie 
halten Fremde, wie sie können, ab, sich in ihrer Gemeinde 
niederzulassen, und als vor einigen Zahren ein Bauer 
von Meransen dort einen Hof gekauft hatte, fand er sich 
von der ganzen Nachbarschaft so schief angesehen und 
behandelt, daß er nach dem Ablaufe eines halben Jahres 
es gerathen fand, das Gut auch mit einigem Verluste 
wieder zu verkaufen, und davon zu ziehen. 

Die Seelsorge in der ganzen Gemeinde besorgt der 
Pfarrer von Rodeneck mit zwei Hülfsvrieftern, der zu 
V i l l seinen Sitz und seine Pfarrkirche hat. Es gibt 
noch eine Kirche zum heil. Paul in dem Orte dieses 
Namens, und eine andere zum heil. Benedikt zu Nau-
ders» die aber bloße Filialen ohne eigenen Priester sind. 
Die Pfarre und ihre Kirche zu Maria-Himmelfahrt ist 
uralt, und man kennt die Zeit ihrer ersten Gründung 
nicht; ihr Sprengel war einst von außerordentlich großer 
Ausdehnung, es gehörten dazu auch die Bezirke der der-
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maligen Kurazien Meransen, Vals , Mühlbach, Spin-
ges, Untervintel, Weitenthal und Pfunders, und außer 
dem jetzigen Landgerichte Mühlbach auch noch die Be­
zirke der Kurazien Terenten und Obervintel; aber im 
sechzehnten und siebenzehnten Zahrhunderte sind in diesen 
von der Pfarre zu weit entfernten Gemeinden allmählig 
eigene Seelforgsstazkonen entstanden, was durch die ver­
mehrte Bevölkerung immer mehr nothwendig, und durch 
den gestiegenen Wohlstand der Gemeinden und durch die 
fromme Wohlthätigkeit vieler Stifter auch möglich geworden 
ist, und so wurde die alte Mutterpfarre ganz auf ihren 
Bezirk am linken Ufer der Rienz, nämlich auf den Ro-
denecker Berg beschrankt. Die Pfarrkirche, bei der auch 
eine Schule von ungefähr 120 Schulkindern besteht, ist 
ein schönes Gebäude, das in den Iahren 1794 und 1796 
durch die thätige Verwendung und durch bedeutende ei-

2°) Man nannte solch einen neu bestellten Seelsorger Lene-
Kclstu5 curatus oder ourn eurs gnimarniv, in der Folge 
kürzer bloß Lursws, im Deutschen Kurat/ seine Pfründe 
und Seelsorge aber euraUa, Kurazie. Die Kuraten ha­
ben in ihrem Bezirke in Beziehung auf die Seelsorge 
unabhängig ganz dieselben Befugnisse und Pflichten/ 
wie die Pfarrer in dem ihrigen, nur wurde ihnen in 
den Bisthümern Brixen und Trient der Titel von Pfar­
rern aus Rücksicht auf die alten Mutterkirchen und ihre 
übrigen Rechte nicht zugestanden/ auch mußten sie/ we­
nigstens ehemals / der alten Mutterkirche ihre Ehrfurcht 
durch das Erscheinen bei ihren Hauptfesten bezeugen. 
Von dem Ursprünge der Seelsorgkirchen im Bisthum 
Brixen hat Prof. Sinnacher in dem Anhange zum Nö­
then von und für Tirol und Vorarlberg der Jahre 1821 
und !822 umständliche / auch hier benützte Nachrichten 
geliefert. 
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gene Geldbeiträge des würdigen, im Zahre 1830 in ho-, 
hem Alter gestorbenen Pfarrers Sebastian v. Froschauer 
sehr vergrößert und in die jetzige ansehnliche Gestalt ge­
bracht wurde. Die Kirche mit ihrem Thurms, bei 200 
Schritte vom Dorfe V i l l und vom Pfarrhofe entfernt, 
ist so an den äußersten Rand eines steilen Felsens hin-
gebauet, daß im Frühling des Jahres 1683 ein großer 
Theil des damaligen Kirchhofes bis an die Grundmauern 
der Kirche und des Thurmes in die Tiefe der Rienz hin­
abstürzte. M a n hat dann eine Stützmauer um die Kirche 
angebracht, von der man schwindelnd in den Fluß hinab 
sieht, man ist indessen vor einem möglichen neuen Ab­
stürze nicht außer Sorge. D a der Thurm öfter vom 
Blitze beschädiget worden, wurde er im Zahre 1818 mit 
einem Blitzableiter versehen, dessen schützende Wirkung 
nun dort allgemein-anerkannt wird. Die Kirche enthält 
mehrere alte Grabsteine; die ältesten von schönem Mar­
mor sind von den . längst erloschenen Adelsgeschlechtern 
Schönbeis-oder Schäbis, Sebes (Schabs) und L i n e " ) ; 
auch find hier Nebst mehr andern der Grabstein eines 
Käspar von Gufidaun zu Rodnegk vom Zahre 1404, und 

?') Auf einem derselben liest man in gothischen Buchsta­
ben die Inschrift: ü i o . est . sexulturs . Hkinrlci . 
cle . Î ine . et , Lertkolä! . ülii . sui . et . kereäikus . 
5uis, 0. i>. M . s. in Beziehung auf die in dieser 
Schrift angezeigten Grabsteine das Supplementum s ä 
I^lvnuinents Lrixinensia . IZrixinae i7?6. Der Graf 
Franz Adam v. Brandis hält die Familien Säbs oder 
Sebes und Line für Ein und dasselbe Geschlecht und 
für einen Zweig des Geschlechtes der Rodanke; andere 
meinen/ jene Familien seien nur Ministerialen oder Be-
gmte der Rodanke gewesen. 
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einige von Familiengliedem des graflichen Geschlechtes 
Wolkenstein. — Zu V i l l findet man ein durch seine Au­
ßenseite wenig einladendes, aber wegen guter, reinlicher 
und billiger Bedienung der Gäste vortheilhaft bekanntes 
Gasthaus; daneben steht die ehemals bischöflich brirner-
sche Enclave, der Küchenmeierhof, von dem im Brirner 
Saalbuche schon im Jahre 1160 eine urkundliche M e l ­
dung vorkommt. Susanns, Tochter Zörgens Gschurner 
von Ehrenburg, der Hund genannt, Lienharts von Mayr­
hofen, gest. 1402, Hausfrau, hat nämlich von ihrem V a ­
ter diesen Meierhof aufRodank geerbet, und so auf ihre 
Nachkommen gebracht. Auch diesen Meierhof, wie jenen 
zu Niedervintel, und noch einen dritten im Thale Lisen 
des Landgerichts Briren besaßen manches Zahrhundert 
die Edeln Mayrhofer von Koburg. Noch immer stehen 
die Besitzer des Küchenmeierhofes bei der Gemeinde in 
einem gewissen Ansehen. 

Der Pfarrkirche gegenüber auf der äußersten Spitze 
des Rodenecker Berges, und selbst von diesem und von 
der Pfarrkirche durch einen, gleichsam den Schloßgraben 
bildenden Ungeheuern Felsenspalt, über den eine Zug­
brücke führt , getrennt steht das uralte, große und weit­
schichtige Schloß Rodeneck; der steile Felsen, auf dem es 
ruhet, ist am Fuße beinahe von drei Seiten von der to­
benden Rienz umschäumet. Die ehemalige Größe und 
Schönheit dieses Schlosses läßt sich zum größten Theile 
leider nur aus Ruinen beurtheilen. Den 17. M a i 1694, 
an welchem Tage der damalige Schloßverwalter Hochzeit 
hielt, entstand, als die Hochzeitgäste sich eben zu Tische 
gesetzt hatten, (aus Unvorsichtigkeit im Abschießen von 
Pöllern und Doppelhaggen, wie man glaubte), eine un­
geheure Feuersbrunst, die den größten und vorzüglichsten 
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Theil deS Schlosses mit allem, was darin war, ver­
zehrte Daß man, was abgebrannt ist, nicht wieder 
aufbaute, war sogleich zu erwarten, da ein solcher Bau 
an dieser Stelle einen außerordentlichen Kostenaufwand 
erfordert, und in unfern Tagen doch keinen wesentlichen 
Vortheil gewahret hätte, besonders auch, weil der geret­
tete kleinere Theil für die Bedürfnisse und den gewöhn­
lich nicht langen Aufenthalt der Herrschaft noch immer 
zureichend ist. Er enthalt zwei große S ä l e , mehrere 
Zimmer, darunter eines für die Bibliothek, und ein feuer­
festes Archiv nebst einem Garten. M a n sieht da noch 
das geheime Burgverlies und manch anderes Sehens­
würdige, was an die ritterlichen Zeiten des Mittelalters 
erinnert, und einen Begriff von der damaligen Lebens­
weise des deutschen Adels gibt. Ein wesentlicher Be­
standteil eines größern Ritterschlosses war einst eine 
Rüstkammer mit einem Vorrathe von Rüstungen, Waffen 
und Geschütze, man fand solche Kammern einst auch auf 
vielen tirolischen Burgen; die größte und am reichlichsten 
ausgestattete war aber ohne Zweifel jene des Schlosses 
Rodeneck, die man billig ein kleines Arsenal nennen 
konnte. Dazu nahm im Zahre 1647 gegen das Ende 
des dreißigjährigen Krieges selbst die Negierung des 

2-) Das Trauungsbuch von Rodeneck erwähnet da, wo es 
die Trauung anzeigt, des traurigen Ereignisses mit den 
Worten: 8e<1 ecee! asseäerunt vonvivlo, jsrn, ne-
scio <i»y Inlortunro, exortum est inLenäiurn, yuo ekeu 
kerme tota zrx igne consumta est et äevzstata itz, ut 
irroparanlls cnrn ornnidus suis eontentis kuerit aestimata. 
Der unglückliche Schloßverwalter war Johann Eberls 
von Innsbruck, der so nicht nur seine Habe, sondern 
auch seinen Dienst verloren hat. 
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Landes ihre Zuflucht, indem sie verordnete, die auf dem 
Schlosse Rodeneck vorhandenen kleinen Kanonen mit den 
Vorräthen an Kugeln, Blei , Salpeter !c. sollten auf die 
Granzpässe Ehrenberg» Fernstein, Scharniz und Arlberg 
abgeführt werden, wogegen den Grafen von Wolkenstein 
die Zurücklieferung oder die baare Vergütung nach dem 
Schätzungswerts versprochen wurde. Es findet sich auch, 
daß ein Theil wirklich nach Scharniz geliefert, aber nach 
dem Verschwinden der Gefahr auch zurückgestellet wurde. 
Ob dasselbe auch bei den übrigen Passen der Fall war, 
kann ich nicht sagen; vielleicht unterblieb es wegen dee 
nahen Aussicht zum Frieden, der im Jahre 1643 wirklich 
zum Abschlüsse gekommen ist. Nach dem großen Schloß­
brande, in welchem die Rüstkammer doch verschont ge­
blieben ist, bothen die Grafen Christoph Franz und Hanns 
Andre v. Wolkenstein alle ihre Aematurvorräthe der ober-
österreichischen Hofkammer zum Kaufe an; diese war dazu 
geneigt, weil das Zeughaus zu Innsbruck damals von 
Vorrathen sehr entblößt war, und auch manches nach 
Freiburg geliefert werden sollte; sie ließ im Herbste 1698 
durch den Feld- und Haus-Zeugwart Reitermann ein um­
ständliches Inventar darüber aufnehmen; dieser erklarte 
vieles als noch zum Kriege, vieles auch nur als zu ver­
arbeitendes Metall brauchbar, manches auch als Alter­
thum zur Verzierung des Zeughauses geeignet, und 
schätzte das Ganze auf 12,067 fi. 63 kr. I m Zahre 
1700 wurde der Kauf für die Summe von 10,000 fl» 
geschlossen, und alles ward in das Zeughaus nach Inns­
bruck übertragen, und die große Waffenkammer des 
Schlosses steht seit dieser Zeit ganz leer da. Es waren 
sechzehn kleine Kanonen, die zwei größten nur zehn-
löthig, fünf metallene Pollex, darunter zwei größere zu 
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Haubitzgranaten ^ ) ; mehrere Doppelhaggen, viele Feuer­
gewehre alterer und neuerer Art/ 196 vollständige Brust­
harnische. Vorräthe von Pulver, Ble i und viel anderes. 
Christoph Freiherr von.Wolkenstein hat gegen das Ende 
des sechzehnten Jahrhunderts - mit vielem Geldaufwands 
eine Bibliothek, eine Sammlung von Münzen und An­
tiken, eine andere von Portraten und gemahlten Fami­
lienwappen, . und von verschiedenen Seltenheiten ange-
leget; die Bibliothek, dann die Schloßkapelle wurde 
später noch durch einen Grafen von Wolkenstein, Dom­
propst zu Salzburg, sehr bereichert. Von diesen Samm­
lungen ist aber das Meiste schon in dem angezeigten 
Brande zu Grunde gegangen, das Silber der Kapelle, 
1700 fi. an Werthe, ist 1799 in die Münze gewandert. 
Indessen hat fich doch ein Theil der Bibliothek noch er­
halten, die aber außer einigen schönen Ausgaben von 
Werken heiliger Väter wenig Merkwürdiges enthält. 
Sehr zu bedauern ist der Verlust des hier noch vor un­
gefähr vierzig Zahren verwahrten Manuskriptes der Lie­
der des den 2. August 1446 gestorbenen Ritters Oswald 

') Die zwei ältesten Kanonen/ die eine vom Jahre 5523, 
die andere vom Jahre 5533 führten den Namen und das 
Wappen des Freiherrn Veit v. Wolkenstein; auf der 
erster» ist auch der Künstler/ Alexius Endorfer/ genannt. 
Beinahe auf allen übrigen und auf den Pöllern sah man 
den Namen und das Wappen des Freiherrn Christoph 
von Wolkenstein und Rodeneck mit den JahrSzahlen 
1568 bis !574. Auf zweien dieser Kanone»/ von 5568 
und 1574/ stand auch der Name des Gießers / HanS 
Christof Löffler. Die erstere. wird im Inventar wegen 
der darauf angebrachten Verzierungen als vorzüglich 
schön gerühmt. 
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von.Wolkenstein, das durchs Vollständigkeit und durch 
die beigefügten Noten der alten Singweisen einen eige­
nen Vorzug hatte. Durch keine Bemühung und auch 
nicht durch die in öffentlichen Blattern geschehene Auf­
forderung konnte, man in Erfahrung bringen, in wessen 
Hände es gekommen sei *). Die Bibliothek und das 
Archiv unterlagen zweimal, im Zahre 1797 und 1806 
feindlichem Einbrüche, und der damit verbundenen Plün­
derung und Zerstörung. Derselbe Freiherr Christoph von 
Wolkenstein ließ die Schloßkapelle neu bauen, und im 
Jahre -1632 durch den Weihbischof Johann Nas zu 
Brixen zu Ehren des heil. Michael einweihen; auch 
schloß er dasselbe Jahr mit dem Pfarrer von Rodeneck 
einen Vertrag wegen einiger, in dieser Kapelle jahrlich 
zu haltender Gottesdienste. Ueberhaupt war dieser Frei­
herr Christoph von Wolkenstein ein Herr nicht nur von 
großer Tugend, fondern auch von großem Geiste und 
ausgebreiteten Kenntnissen, was nicht nur seine angeleg­
ten Sammlungen, sondern auch viele in seiner Herrschaft 
mit ungemeiner Umsichtigkeit getroffenen sehr wohlthäti-
gen Anordnungen zur Regulirung des Gemeindewesens, 
der Waldkultur und der Viehweiden, der Handwerks-
volizei, u. dgl. beweisen. — Eine andere kleine Kapelle 
zum heil. Kajetan erbaute in der Nähe der Schloßbrücke 
im Jahre 1666 Franz Christoph Graf zu Wolkenstein-
und zwar, wie man sagt, in Folge eines Gelübdes, weil 

*) Das Ferdinandeum besitzt einen Codex dieser Lieder, 
doch ohne Singweisen, und/ wie eS scheint/ minder 
vollständig. Man hofft das Publikum davon durch eine 
umstä'Michere Darstellung desselben in Kenntnis setzen 
zu können. 

Anmerk. d. Red. 
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am 20. Zanner desselben Jahres ein Haufen wüthender 
und bewaffneter Bauern, die wegen streng geforderter 
Frohndienste aufgebracht waren, mit. mörderischen Dro­
hungen gegen den Grafen das Schloß zu erstürmen ver­
sucht hatten, aber durch die Vorstellungen und Bitten 
seiner liebenswürdigen Gemahlin, einer gebornen Grafin 
von Svaur , doch wieder zum Abzüge vermocht worden 
wären. Der Stiftbrief der von dem Grafen zu dieser 
Kapelle gestifteten Messe macht nur überhaupt von der 
Rettung aus einer augenscheinlichen Lebensgefahr M e l ­
dung. Das Schloß ist in den früheren Zeiten von Für­
sten und Standespersonen viel besucht worden. Einen 
Beweis davon geben auch zwei schöne da angebrachte 
Monumente von Bronze, wovon das eine, zunächst an 
der in das Innere des Schlosses führenden Zugbrücke an 
dem über dem Thore hervorragenden, einer Mauer ähn­
lichen Felsen angebracht, auf einen Besuch des Erzher­
zogs K a r l , Bischofs zu Briren und Breslau, im Jahre 
1620 2"), das andere im Innern des Schlosses in der 
Nähe der Kapelle auf einen ahnlichen Besuch des Erz­
herzogs Leopold und seiner Gemahlin Klaudia von Me-

') Inschrift: Beierns« äekitas grstissiinsey. Niemorias 
krni . Lerini . krincixis Z)ni . Da! . Larol! ^rckiäuo. 
H.ustr . vucis Lurgnn . etv . IVIaZrii krussias IVI (Zrstus 
^ämiaist » Tx! . Lr!x!nea . et Vratislav . ete . yu! 
srceku Iisne sb ^ußustis5. .̂dsvo Luv Imxerst » NIa. 
xiinUigao . I » Laroa!I»u5 in Wolkenstala snnis ab 

OXX Dori2t!olli5 Lsegsreo litulo libersÜgsims 
concreäitai» . ^.rcttiäucal! Lus kraesentls vonäecorsvlt. 

.̂nno M . v . L . X X äie VI rnenze .̂ug . LjusSera 
Lerinae . Lelsituäinls kumillim! clientes et sudälti I? . 
N . Lsrones !a Wollieastaui et RsäuegZ k . k. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



555 HZ 555 

dicis im Jahre 1628 ^ ) sich bezieht» M a n erfreut sich 
voll diesem Schlosse nach allen Seiten der herrlichsten 
Aussicht; kein Reisender wird einen dahin gemachten 
Ausflug bereuen, und er wird nur bedauern, das Schloß 
nicht mehr in seiner alten Pracht und Größe sehen zu 
können. 

' Von dem Markte und Landgerichtssitze zu Mühlbach 
führet ein für einspännige Kaleschen fahrbarer Weg über 
die Rienz an dem v. Preuischen Edelsitze Korburg vor­
bei, größten Theils durch den Wald, zu dem Bade Bach­
gart, und von dort nach dem Dorfe V i l l und zur Pfarre, 
wie zum Schlosse Rodeneck. Das eben genannte Bad 
zu Bachgart besteht schon seit sehr alter Zeit. M a n 
schreibt der Heilquelle, von der mir eine Analyse nicht 
bekannt ist, die aber zum Trinken und zum Baden be­
nützt wird, eine leicht auflösende und starkende Kraft zu, 
und sie wird für viele menschliche Leiden mit Erfolg ge­
braucht. Es wird sehr viel, jahrlich von 450 bis 600 
Badegästen besucht, die aber meistens vom Bauern- und 
gemeinern Bürgerstande sind; es fehlt unter dem jetzigen 

)̂ Inschrift: I^eoxoläu» et eiauäis 8eren!55iini ^rcliiää. 
etv. Loiniteg l'Irolis etc. Lumanissimi ?r!nc!xe5. ^rcem 
RoäneZg ^Vlnnirnontum koo IVIgjornrn Luorum Hlaxi-
moruin Lsegarurn . ?><1ei Laronum öe /̂Volkenstain 
Donum et IVlonumentum aeternurn ^cceptigsiin! Ho» 
sxites. kraesentia 8ua iUustraruot, Lrmsrunt . ^. üec!-
mc> ootavo csleaäas ootodris in äkoimur» 8extum ejus-
6em anno ZVlOLXXVIII . ?ortuvstus ex !!sä. LsrovI-
bus arcis et üom!ll!i tiaere5 sc- xosse5sor suo, suorrim 
et kamüiae iiniver^ Lsron. 6e 'WoHien5ta!n et RoäoeßF 
nomine grstum snimuin et memorianz aeternsnclsrn noe 
sere signavit snno IVlVeXXVIII. 
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Besitzer für Gaste aus den höhern und wohlhabendem 
Ständen noch die von, ihnen geforderte Bequemlichkeit 
und Bedienung, was um so mehr zu bedauern ist, als 
ein von dem frühern Eigenthümer vor etwa 26 Zahren 
erbautes, recht hübsches Haus mit einer Kapelle da steht, 
und die Zufahrt weit bequemer als zu gar manchem an­
dern vufterthalischen Badorte ist, auch mit nicht großen 
Kosten noch viel verbessert werden könnte. 
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U r k u n d e n . 

I. Friedrich von Rodnich verschreibt seine Herrschaft an 
den Grafen Meinhard und seine Gemahlin Elisabet. 
1271. (Aus der Abschrift in Bnrgklehners tiroli­
schem Adler.) 

gesta dominum suli tempore simul transeant cum 
tempore, necessarium est i^sa etiam literarum testimoniis 
contirmari. Hino est r^uod e^o?ridericus de Rodnicn Ka­
ters volo tarn xresentibus o^uam kuturis, me Domino meo 
IVleinnardo. Illustri Lomiti (Zoritis et l ' irolis L.^uIIens. 
I'rident. et Lrixinensis Lcclesiarum ^dvocato so eciam nobili 
Domine mes Llvsabetris konorabili Vxori sue atc .̂ ivsorum 
beredibus, si ouos riabent vel sunt riablturi, caslrum meum 
liodnicb. uns cum monte in kundo dicti castri cum omni-
dus eorum attinenciis, videlicet Dominikus et rebus sin^ulis 
et vniuersis r^uesitis et non uuesitis ac eciam incmirendis 
ded! liberaliter et absolute, i la si sine veris beredibus sub-
latus tuero de boo mundo. Lonliteor eciam mib! non licere 
irrec^ulsitis diclo Domino meo IVIelnbardo Lomite et Ll isa-
betba Domina mea xredicta vendere vel ooli^are vel czuo-
Huo modo alienare ali<zuid de xredictis. Dedi eciam D o ­
mino meo IVIeinbardo. Illustr! Lomiti liberum aroltrium 
erigendi municionem in possessionibus meis, voicunn^us vel 
«zuandocunc^ue sibi xlacebit kaciendam, necessitate tamen 
guerre alicuius ivsumad boc comxellente, ita ut ixsa guerra 
cessants eadem municio, si necesse tuerit, iterum denvna» 
tur. kromisi eciam seriedicto Domino meo <juod sibi ac 
eius mandalo Lastrum meum liodnicb. <i»oad vixero xatere 
debeat sicut mib i . kromisi eciam eidem castro Lurcrauios 
eli^ere solum modo ^»ro arbitrio sue valuntalis. ldem si-
l^uidem Lurcrauii cum ceteris bomlnibus xredictis Domino 
Nieo IVleinliardo Lomiti et Llisabetbs bonorabili vxori sue 

Tirol. Zeitschr. 7. Vd. 6 
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Iiomagium sine iuramentum vrestare <1ebebunt vice Sacra-
menti, eorum garere manuato esslzue nüeliter aperere atc^ue 
in omnibus obedire, a6 iusum Dominum meutn IVIeinbar-
uum comitem et Ulisabetbam Dominam meam et sc! eorurn 
b.ere6es uost obitum meum vna cum castro lioclnicb. rebus 
omnibus et nersonis xlenum iure xroxrietatis resveotum 
sine contraäickione ^ualibet I^abituri. Insuner r>re6ictis D o -
mino meo ZVIeinbarö'o, Doinine mee Llisabetbe ^-xori sue 
at«zue ivsorum lioreclibus sub noena omnium, yue Iiabeo 
ex nunc vel babiturus sum, me obligo ĉ uoc! a<1 vixero sine 
omnis äoli r«acn1v n6e1iter nbsekiuenttum, eorumc^. manda-
iis omnibus KAollter z»ariturum. Lconuerso et seoeilicli 
Dominus meus et Domina mos me aü suam snecialiter 
Araciam recenerunt, ms in iuribus meis si <ma Xavere äe-
beo ad Lnisoovatu Lrixinensi, nromittentes xro viribus con-
seruar« et vontra o^uosizue micbi acluersankes abesse auxilio 
consilio et kauore. In nuius rei testimoninm presentes lite-
ras meo iussi sigiilo roborari. Loram b.is testibus. Domino 
lienrico 6e IVIatrai, Domino Henrico äe Ouenstain, Domino 
(Zregorio milite meo, Otbone Lanitaneo in ^nania, Lerloläo 
lmonnam Lurcranio l'Irolonsi, Otbone öe Rotback et aliis 
multis. Datum ner msnus ^otar i i in Valle kasseier. ^V. 
D . 1271. Decimo yusrto exeunte IVIaio. Inclictiono i^j. 

II. Ludwig Markgraf von Brandenburg und feine Ge­
mahlin bewilligen dem Herzog Albrecht von Oester­
reich die Einlösung drei tirolischer Herrschaften. ZZ54. 

(Nach der von D . Gottfried Primisser aus dem O r i ­

ginale des Znnsbrucker Archivs genommenen Ab­
schrift.) 

W i r Ludwig von Gots gnaden Marggraue zu Branden­
burg vnd zu Lusitz . des heiligen Romischen Reichs Obirster 
Kamerer . Pfallantzgraf bei Ryn . Hertzog in Beyern vnd 
ze Kerntin . Graf ze Tyro l vnd ze Görtz vnd vogt der Gots-
huser Aglev Tryend vnd Brichsen . V n d wir Margareta 
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von öer selben gnaden GotS . Marggrefinn ze Brandenburg 
etc sein Gemahel . Bechennen für vn6 vnd vnsrer baider 
erben . die wir ich» haben . oder fürbas miteinander ge­
winnen . Das wir Dem Hochgebornin Fürsten . Hertzogen 
Albrecht ze Ostereich. ze Styrn vnd ze Kerntin. vnserm lie­
ben Oehetm vnd seinen erben . vollen gewalt geben haben . 
vnd geben in.ouch mit diesem bricf.vnser Besten Rodenick. 
Erenberg . vnd den Stain vf dem Ritten . vnd swas dar 
ze gehöret, von dem Edeln manne. Hertzogen Friderich von 
Deck vnserm besundern friund . ze ledigen vnd ze losen . 
vmb also vil geltS . als sei im vnd seinen erben . nach 
rechter vnd redelicher raitung . vnd auch nach vnsrer brief 
sag, die wir . aneinander geben haben, von vnS in Pfands 
weise sein versetzzet. Da von wellen . vnd schaffen wir mit 
dem vorgen Hertzogen Friderich von Deck. vnd mit seinen 
erben . da; sei, an vnsrer vnd vnsrer erben stat. Dem vor­
gen vnserm lieben Oeheim. Hertzogen Albrecht vnd seinen 
erben . mit der losung der vorgen vestcn . vnd swas dar ze 
gehört, wartend vnd gehorsam sein . on alles verziehen vnd 
Widerrede. Vnd wanne sei. des gelts. nach rechter vnd 
redelicher raytung nach vnsrer brief sag, Also gewert vnd 
bezalt werden, vnd vnserm Oeheim vnd seinen erben die 
vorgen drei vesien . vnd swas dar ze gehört. als sei die von 
vns ictzo. inne habent yeqeantworten. vnd vnS vnsrer brief. 
die sei von vns vber die vorgen pfantschaft innehaben, wi­
dergeben So sagen wir den vorgen Hertzogen Friderich vnd 
sein erben . vor vns . vnd alle vnsre erben . der trewe . ge-
lubde vnd brief. die sei vns von der vorgen dreier vesten, 
wegen vflichtig vnd gebunden sint, ledig vnd lo; . mit die­
sem brief. Der geben ist ze Jnsprugk. Nach Christs geburd, 
Drizehen Hundert Jar . dar nach in dem vier vnd fünfzig­
sten Jare, an Suntag nach fand NiclauS Tage. 
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III. Revers des Herzogs Albrecht von Oesterreich in Be­
ziehung auf die in der vorstenhenden Urkunde ein« 
kommenden drei Herrschaften. 1364. (Nach der 
von D . Gottfried Primisser dem Wernherr'schen 
Urkundenbuche des Znnsbrucker Archivs entnomme­
nen Abschrift.) 

Wir Albrecht von gots gnaden Hertzog ze Osterrich/ Be­
kennen Daz wir vnsern lieben Oheim Marggraf Lud­
wigen von Branndenburg vnd frawen Margreten seiner Ge­
mahel/ vnnser lieben Mumen/ durch lieb vnd fruntschaft/ 
so wir mit einander sein, vnd auch durch Zr fleissig bete 
willen/ Zr drey Besten Erenberg, den Stain gelegen an 
dem Ritten/ vnd Rodnigk gelediget vnd geloest haben/ von 
dem Edlen mann Hertzog Fridrichen von Tegk/ vmb Drey 
vnd tzweintzig Tausent guldein / der Hertzog Cunrad seligen 
Wittiben Sechs Tausent gülden geuallen sind/ so haben wir 

Marggraf Ludwigen/ vnd frawen Margxethen seinem 
Gemahel geliehen fünf Tausent Guldein/ Darumb Sy 
Zr diener, aus der Laistung zu Augspurg geledigt haben/ 
Also daz die Summ vberal bringt/ Acht vnd zweintzig Tau­
sent guldin/ vnd für dieselben mM fl. haben (sie) vnns — 
— versetzt vnd eingeanntwurt in pfanndsweift/ die — Besten 
Gremberg/ den Stein vnd Rodnigk/ mit der beschai-
denhait ob es zu schulden käm/ zwischen vnnser Tochter vnd 
Zrm Sun/ die wir yetzo zueinander gelobt vnd gchaissen ha­
ben/ das dann die m/28 fl. zumallen füllen an dem hcyratgut/ 
daz wir vnnser tochter zu Zrm Sun geben haben/ War aber 
da; es zu schulden nicht kam/ des got nicht gel?/ das die 
Heyrat abgieng/ so füllen die — drey Besten — — vnnser 
— pfannd sein :e. Wir füllen auch die Besten/ besetzen 
vnd entsetzen mit solichen Leuten/ die des egenannten vnnsers 
Oheims rat sind, wie wir wellen/ Wir füllen 
auch schaffen mit den/ den wir die — Besten emvfelhcn/ 
da; Sy demselben vnserm Oeheimen seiner Gemahel 
vnd Zr baider Erben/ die Sy yetzund miteinander haben/ 
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oder noch aewynnent/ die — Besten/ zu aller Zrer Notdurft 
offen/ widermenigklich an wider vnns vnd vnnscr Erben/ — 

Wär auch/ daz wir vnd der Marggraf/ 
Fraw Margreth oder Zr Erben stössig mit ein­
ander wurden, so füllen wir mit den Besten 
stille sitzen/ vnd wider denselben vnnsern Oheim tc. nicht sein 
noch tun/ ES habend auch vnSer Oheim der Marg« 
graf:c. Innen behalten den gewalt/ daz Sy die vesten 

lösen mögen zu welcher Zeit Sy wellend/ 
Vnd Sy füllen vnns auch die Betzalung desselben GeltS 
anntwurten vnd geben in der Stadt zu Saltzburg oder ze 
Passaw/ wederrhalber I n das allervcst fueget/ Wir — füllen 
auch menigklich/ er sey geistlich oder weltlich, die zu den — 
— Besten gehörend/ vnd in denselben Gerichten gesessen sind/ 
Key Zrn Rechten vnd alten gewonhaiten/ behalten vnd lassen 
beleiben/ — — ES habend auch der Marggraf:c. vnnS 

gehaissen da; Sy vnnS vnd vnnser Ambtlewt 
vor allem gewalt vnd vnrecht/ auf der vorgen vfanndt-

schast schirmen füllen. Wir füllen auch auf die vorgen drei 
Vesten fürbaS mer nicht slahen in pfanndswegS, vnd 
dem egenannten vnserm Oheim seiner Gemahel nicht mer 
darauf leihen noch geben . (DaS Datum ist ganz dasselbe, 
wie in der Urkunde n.) 

IV. Kaiser Maximilian I. verleiht Veiten von Wolken-
stem die Herrschaft Rodeneck. 1491. (Aus einer 
von dem Herrn Grafen Karl v. Wolkenstein-Nodeneck 
mitgetheilten vidimirten Abschrift.) 

Wur Maxmilian von Gottes-Gnaden Römischer Kunig 
Zu allen Zeiten Mehrer des Reichs zu Hungarn/ Dalmatien/ 
Croatien :c. Kunig Erzherzog zu Oesterreich/ Herzog zu Bur­
gund!, zu Vritcmt/ zu Lotterick/ zu Brabant/ zu Stcür, zn 
Kercnden/ zu Crain, zu Lymburg, zu Lutzenburg/ und zu 
Gheldern/ Grase zu Flandern/ zu Habsvurg zu Tyrol/ zu 
Phirt/ zu Kpbura/ zu ArthoyeS, und zu Burgund» Phallenntz-
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grase/ zu Heigow/ zu Holannd zu Seeland/ zu Namur/ und 
zu Zütghen/ Margrafs des heiligen Römischen Reichs/ und 
zu Burgau, Land Grase in Ellsass, Herr zu Friesland auf 
der Windischen Mark/ zu Portennu/ zu SalenS, unnd zu 
Mecheln ?c. Lo^ennk.i für unns unnser Erben/ und Nach­
komme»/ und tun kundt allermenigklichen mit diesem Brief. 
Als dann der Edel unnser lieber getreuer Veit Herr zu Wol-
kenstain unnser Cammerer/ Rate/ unnd Obrist Feld Haupt­
mann Als wir durch unnser wiederwärttgen von Flandern 
in unser Statt Prucke gefangen gewesen scyn/ mit treuem, 
und hohem Fleiße bey dem allerdurchleüchtigstcn, grossmäch­
tigsten Fürsten unnsern lieben Herrn/ und Vater dem Rö­
mischen Kaiser ,c. unnd unnsern lieben Neuen Oheimen 
Churfürsten/ Fürsten/ und andern unnsern/ unnd des heili­
gen Reiches Unterthannen/ gearbait/ Sein/ unnd Ihr Lieb/ 
unnd Andacht in eigner Persohne mit Heres Kraft erweckt/ 
unnd zu unnser Erledigung in Flandern gebracht/ unnd sich 
aus freyem guten getreuen Willen, für uns in dieselb unn­
ser Statt Prucke in Gevencknuß ergeben. Dardurch wir 
dann erlediget, unnd mit nnnser Persohne aus derselben 
unnser Statt kommen sevn. Unnd in unnser Crone Hun­
gern/ und unserrn löblichen Hauße Oesterreich zu Erobrung 
viel Stett/ und Geslösser, so dem benannten unnsern lieben 
Herrn/ und Vater dem Römischen Keyßer, unnd uns durch 
weylent Kunig Mathiasen zu Hungarn abgcdrungen waren 
Und wir mit dem Schwert wieder erobert. V i l treuer ge-
flissener, und nüzlicher Dienste mit Darstrcckung, unnd unge-
spahrt seines Leibs/ und Guts, und sunst in vil ander Wege 
uns dem heiligen Reiche, und unnsern löblichen Heusern 
Oesterreich Burgundi , unnd Britani oft und viel erzeigt/ 
unnd Beweist hat/ noch teglichs tut/ unnd hiefür zu künfigk-
lichen zu tun willig ist. Daß wir in Ansehung desselben/ 
unnd aus sonderm gnedigen Willen/ so wir zu Zme tragen/ 
mit wolbedachtem Mute/ guetem zeitigem Rate/ unnd Rech­
ter Wissen demselben von Wolkenstain unnd allen seinen 
Erben/ das Geslosse Rodncck in unnser Grafeschaft Tyrol 
mit sammbt den Gerichten/ Leüten/ Lehenschaften Geistlicher/ 
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unnd weltlicher, tlnnd b^sonnder die Pfarre daselbS. Auch 
die Pallen Niderlag zu Mülbach mit allen seinen Herrlich­
keiten/ Oberkciten/ Freyheiten/ Gerechtigkeiten/ WeinwachS/ 
Wiltpencn/ Vischwaiden/ Hölzeren/ Wunn/ Waiden/ Zynnsen 
Rennten Güllten/ Nutzungen, Zugchörtlngen / unnd sunst 
allen andern Rechten/ gueden Gewohnheiten/ unnd alten 
Herkommen/ nichts davon gesundert/ oder abgeschaiden, son­
der in aller Massen. Wie dann nnnser vorder« Fürsten von 
Oesterreich/ unnd Grafen zu Tyrol das gehabt/ genuzt ge­
nossen/ unnd wir jezundt Znnhaben zu Rechtem ganz laut-
term aygen gemacht/ unnd gegeben haben / machen/ unnd 
geben Jme das auch zu Rechtem ganntz lautkrm eygen von 
fürstlicher Macht/ unnd als Herrn/ und Landsfürst. Tun 
Jme auch hiemit die Gnade / ob ettwas von unnsern vor-
dern/ oder sunst von demselben Gesloss Nooneck versezet 
were/ unnd Sy zu lösen gehabt Helten. Daß er/ oder sein 
Erben dieselben an sich lösen sollen/ unnd nüzen/ wissentlich 
in Kraft Vis Briefs. Also daß der gemelt von WolkenstaiN/ 
und all sein Erben/ das genannt Gesloss Rodneck mit sammt 
den Gerichten/ Leuten / Lehenschafften Geistlicher/ und welt­
licher. Auch die Pfarr KaselbS/ Und die Pallen Nidevtage 
zu Mülbach mit allen Herlichkeiten/ Oberkciten/ Freyheiten/ 
Gerechtigkeiten/ Weinwachs/ Wiltvenew Vischwaiden/ Hol-
tzeren/ Wunn/ Waiden/ Zynnsen Rennten/ Gülte»/ Nutzun­
gen/ unnd Zugehörungen/ Und sunst allen anderen Rechten/ 
gueten Gewonheiten/ unnd alten Herkommen/ wie dan unn-
fern vorder» Fürsten von Oesterreich/ unnd Grafen zu Ty­
rol/ unnd wir das von alter herbracht/ inngehabt/ genützt, 
unnd genossen haben, unfürbasser ewigklich aygens Weise 
innhaben/ gebrauche» / nützen/ niesen/ versezen/ verkaufen/ 
vcrkümern, verwechseln / hingeben / oder verschaffen zu Ceel/ 
Leib/ oder in ander Wege wenden. Unnd sunst alles das 
damit hanndeln/ gcfaren/ tun / unnd lassen/ füllen und mü-
gen-. nach Zrem Nutze/ Willen/ unnd Wohlgefallen/ als mit 
anderm ihrem eygen Guet an unnser unnser Erben / unnd 
Nachkommen/ unnd sunst menigklichs von unnsern wegen 
Lrrung / Hindernüß / und Widersprechen. PZenn wir unnS 
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für unns unnser Erben, unnd Nachkommen aller Eygen-
schaft, unnd Gerechtigkeit, so wir darann, unnd darzu ge­
hebt, oder in einich Weiße Helten mügen gehaben genntzlich 
hiemit vertzigen, Und die auf Sy gewendet gekeret, Und das 
alles aus unnser unnser Erben, unnd Nachkommen Gewalt 
nuze, unnd Gewer genommen. Unnd in des sogenannten 
Veiten Herrn zu Wolkcnstain, und aller seiner Erben Nutze, 
Gewalt, unnd Gcwer gegeben, unnd geantwurtet haben. 
Wir unnser Erben, unnd Nachkommen, sollen, unnd wellen, 
auch den jeztgenannten von Wolkcnstain, unnd all sein Er­
ben bey der Gewer, und Eigenschaft des gemelten GeslosseS, 
der Gerichten Leuten, Lehenschaften, auch der Pfarr daselbs, 
unnd Pallen Niderlage zu Mülbach, mit sammbt aller Nu­
tzungen/ Zugehörungen, Freyheiten, unnd Gerechtigkeiten. 
Ob Sy jemandt jezo, oder in künftig Zeit, ichtS daran ir­
ren, oder ansprechen wolt, oder wurde, Hand haben, Shü-
zen, unnd Schirmen, Ihr gewern gnedig Herrn, unndVer-
tretter seyn vor Geistlichen, unnd weltlichen Gerichten. 
Unnd wo I n des not syn wurde, als solcher Aigenschaft 
Gewehrschaft, unnd unnser Grafeschaft Tyrol Recht, unnd 
Herkommen ist alles getreulich, unnd ungeuerlich. Mi t Ur-
kundt Vits Briefs bcstgelt mit unnsernn Kunigklichen anhan« 
genden Znnsigel. Geben zu Nuremberg am Zwen, unnd 
zwcinzigisten Tag des MonctS July. Nach Cristi Gepurde 
Vierzehen Hundert, unnd im ains unnd neunzigisten. Unser 
Reiche des Römischen im Sechsten, unnd des Hungcrischen 
im Ersten Jahr. 

sl^.. 3.) Laimings!» O " i 

V. Bischof Johann von Briren spricht den gestorbenen 
Walther von Vinkel vom Banne los. 1309. (Nach 
dem Originale deS Vrixner Archivs.) 

Wir Zohan von GoteS Gnaden Bischof ze Brichsen vcr-
jehen, vnd ofnen an disem Briefe. das Wälther, weilent 
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von Vintulln driu gut innehet/ die hernach benant sint, die 
unsers Goteshaus sint, vnd darum oezzerhalb freithofes gele­
gen ist. dieselben Guet haben wir den Chinden seinen Sü-
nen Dietmar Nickelcin/ Perchtolt an bcrecht vor rechts/ vnd 
wolten die nuze von den gueten zu dem Erchcn gehapt haben 
mit rechte. Die gut haißent.also, aines haißet Pitzon in 
Taßbewes, aineS haißet ze Hunzdorf Haus vnd Hof vnd V i ­
sen vnd Ackere ze NavderS : gehört in vnser Chorhlehcn. 
do vur Dyetmar der vorgenannte zuo vnd Nickele sein prü­
der/ vnd stunden vor vnser von allen dem rechte/ die sie He­
ren oder gehaben möchten an den vorganten Guten . Vnd 
haben sich vüerzicht getan aller der Ansprach Hinze Vns vnd 
Hinz den Goteshaus, die si vmb die gut vnd Hinze den guten 
zesprechcn habent oder hetcn: also beschaidenleich/ das wir 
Zren vater oez dem Panne haben gelassen vnd Zme den 
frcithof erlaubent haben/ vnd darin gelaeit haben ..Vnd sei 
der Chlage vmb die nuze überhaben von den Guten . Vnd 
habent vns das vcrpürget mit.Dietmar dem Maier von Vin­
tulln / vnd mit Chuonrat dem Pbunder/ das sie Dietmar 
vnd Nikeln die. vorgenannten vndPerkhtolt Zr prüder Hinze 
vns noch Hinze den Goteshaus nimmermer nicht anzuvodern 
noch sprechen füllen mit di heinen fachen vmb die vorge­
nannten gut . Wer daz das si dawider iht teten oder wider 
vnser Goteshaus/ so shullen wir unser Purien darumb beno­
ten/ vnd sbullen allen Unserin recht sten Hinze Walther daz 
man den wider an das velt legen soll/ vnd Hinze den Chin­
den also an dem Alrestim Tage um. alliu— / d i e recht/ die 
wir/ oder das Gotteshaus Hinze den Chinden haben « DcS 
sind Geziuge Herr Beringer vnser Chapellan / Miniger von 
Vintulln / Albrecht sein sun/ Dietmar des Mäiers sutt/ Pe­
ter der Tulpe, Friderich in dem felde/ Hacinze von Noeche/ 
Albrecht ocf dem staeine/ Hainereich der Tanner Lantma»/ 
Albrccht von Haßlach/ Hainereich von Haßlach/ Chuenrat 
der Mesner oes Margen/ Albrecht vnd Perchtolt ous Taßb-
wes. Darumb daz das also war sei/ vnd stete beleibt/ ha­
ben wir vnser Znsigel/ vnd Arnold der schöneckcr sein Zn­
sigel ze ainer Vrchuene gehenchet an discn brief. das ist ae-
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shehen ze Vintulln in unserem Mairhofe dar von Christes 
Gewurt ergangen waren/ als man da zalte taußend Jar 
vndriuhundert Zar, vnd niun Jar des nehisten Sonntages 
nach fände Martens tage. 
Anmerkung. Das angehängte Siegel stellt den ans sei­

nem Stuhle sitzenden, mit der einen Hand segnenden/ 
mit der andern den Bischofsstab haltenden Bischof 
vor/ und hat die Umschrift: 8̂  5ok-»nnis v e ! misers-
c!ons Lcolesiae Lr!xinens!s Lxiscoxi. -

VI . König Heinrich verleiht eine Wagengerechtigkeit zu 
Mühlbach. 1333. (Nach dem Original in der 
Kirchentruhe zu Mühlbach.) 

W i r . Heinreich. von GotS gnade/ chunick ze BeHeim 
nnd ze Polan Herzog in chernde und Gräfe ze Tirol Vcr-
jehen an disem bliese/ da; wir Rudigcrn . und seinen erbn 
von Mülbach die besund genad getan habe/ da; wir welln/ 
da; er den Sechsten Wagen Hab in aller den weis und mit 
allen den Rechten als ander unser burger daselben von un­
ser» gnade Wagen habent/ dieweil wir in den gnnen/ und 
unser genad ist/ und gebieten unserem getrewen Englmaren 
von VilandS/ Nichter ze Mülbach/ oder wer nach im chunf-
tig Richter daselben wird vestichleiche pei unfern Hülben/ da; 
er den vorgenanten Nudigern daran vriste und schirme und 
in dhein hindrunge noch irrunge dran von niemand lazze 
widervaren/ und geben im dez Visen offen bricf versiegelten 
mir unserm Hangenden Jnsigl/ der gebe ist auf Sant Zenen-
berch nach Christes geburte Dreitzhen Hundert Ja r / und 
darnach in >̂en drew und dreizzigsten Zare des Vrcitagö vor 
dem Chassuntag. 
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Verbesserungen im VII. Bande. 

S . 6. Zeile 23 statt VelS/ lies: Vals. 
_ — 25 — Sarek/ lies: SarnS. 

_ 9. _ i ^ VölSeck, lies: Vilseck. 
— 12. — 7 — Gifer, lies: Gifen. 
— 13. Anmerkung. Zeile 55 statt 1813, lies: 1815. 
— — — _ 16 — drei, lies: fünf. 
— 25. Zeile 22 statt Vixitemum, lies: Vixitenum. 
— 26. — i4 — erkannt, lies: erbauet. 
— 173. — 12 — ^nsubunka, lies: 5n8ul>tirlig. 
— — — 23 — Laänbnz, lies: Laäubria. 

— 180. Anmerkung. Zeile 16 statt gemäß der, lies: gemäß den. 

Verbesserungen im VIII. Bande. 

S . 138. Z. 1. nach s ind ist einzuschalten: 
Der Buchstabe -k. erscheint in der Form, wie er in den 

Inschriften dieses Gefäßes geschrieben ist, auch auf einigen 
der ältesten römischen Consularmünzen und in einigen der 
ältesten bekannten Inschriften, welche Lanzi in seinem Sag-
gio I. ?. 162.lab. II. n X l l l . bekannt gemacht hat, sonst 
kaum irgendwo, was einen fernem Beweis von dem hohen 
Alter dieses Gefäßes gibt. 

S . 152 nach Zeile 4 ist e inzuschal ten: .̂Ibu-» kry-
stallisirt aus dem Zillerthale und vonSchmirn. 

Von Seite 225 bis Seite 262 statt Landesguverner, 
lies: Landesgouverneur. 
S . 238 statt charakterische, lies: charakteristische. 
— 246 — van Beethoven, lies: von Beethoven. 
— - - Mufikdtretors, lies: Musikdirektors. 
— 250 - ihm, lies: ihn. 
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